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Kapitel Eins

	Siennas Sicht.

	Vielen Dank an alle, die heute Abend gekommen sind. Es ist toll, das ganze Rudel wieder beisammen zu sehen. Besonders möchte ich einige Mitglieder willkommen heißen, die an der Universität studiert haben. Es ist schön, euch wieder bei uns zu haben.

	Alpha Jon spricht zur Menge, während wir ruhig auf den Sitzreihen vor der kleinen Bühne sitzen.

	Gelegentlich finden Rudeltreffen statt, meist wenn es etwas Wichtiges zu besprechen gibt. Als er die Studenten erwähnt, lässt er seinen Blick über alle schweifen und bleibt bei mir hängen. Ich lächle höflich zurück.

	Ich bin seit drei Jahren an der Uni. Ich bin jetzt einundzwanzig und brauche schon lange einen Partner. Ich komme gut alleine klar, und die Uni hat mich noch unabhängiger gemacht.

	Wenn ich meinen Kumpel bald zufällig finde, werde ich ihn vielleicht fragen, wo zum Teufel er war.

	Ich werfe einen Blick auf eine meiner besten Freundinnen, Cassie. Sie verdreht die Augen und gähnt gekünstelt. Ich grinse sie an, weil ich weiß, wie sehr sie Rudeltreffen hasst.

	Cassie ist ein Freigeist. Sie hat kein Interesse daran, ihren Partner kennenzulernen, dafür genießt sie männliche Aufmerksamkeit zu sehr. Sie sagt, sie sei noch zu jung dafür und habe viel zu viel Spaß, um sich jetzt schon zu binden. Sie ist nicht zu promiskuitiv, obwohl sie mit mehr Männern geschlafen hat als ich.

	Unsere andere Freundin, Kayla, ist das genaue Gegenteil. Sie ist eine unschuldige Jungfrau, die dank Cassie und mir eine sehr schmutzige Fantasie hat. Sie will sich für ihren Partner aufsparen, und obwohl ich das respektiere, war es nicht mein Ziel. Heutzutage verlieren die meisten Partner ihre Jungfräulichkeit, bevor sie sich kennenlernen.

	Höchstwahrscheinlich ist mein Partner keine Jungfrau. Warum sollte ich also eine sein, nur weil ich ein Mädchen bin?

	Alpha Jon beendet schließlich seine Rede und langsam strömen alle aus der Rudelhalle in Richtung Rudelhaus, wo eine Party zu Ehren der bevorstehenden Sommersonnenwende stattfindet.

	„Ich werde Cass und Kayla besuchen“, sage ich meinen Eltern.

	Mein Vater runzelt die Stirn. Ich weiß, dass er möchte, dass ich den ganzen Abend bei ihnen bleibe, und mir ist auch klar, dass er kein großer Fan von Cassie und ihren Einflüssen ist.

	Ich habe eine komplizierte Beziehung zu meinem Vater. Er ist ziemlich streng, oder versucht es zumindest. Ich weigere mich, wirklich auf ihn zu hören. Unser Rudel ist sicher, eine riesige Mauer um unser Territorium schützt uns. Wir sind ein kleines Rudel mit einem kleinen Territorium, daher sieht uns kein anderes Rudel als Bedrohung oder als Beute, die es zu fangen gilt.

	Meine Eltern sind wie ich in diesem Rudel aufgewachsen. Im Gegensatz zu mir haben sie die Lehren des Rudels vollständig übernommen, während ich Vorbehalte habe. Meine Eltern verstehen nicht, warum ich in die Stadt will. Sie sind sehr zufrieden mit dem Dorf, in dem wir auf dem Territorium des Rudels leben.

	„Okay, Liebling. Wir sehen uns zu Hause. Schreib mir, wenn du länger wegbleibst“, antwortet meine Mutter, bevor mein Vater Einwände erheben kann.

	„Super, bis später“, rufe ich über die Schulter und schlängele mich bereits durch die Leute zu Cassie.

	Cassandra Blake ist wunderschön. Ihr Haar fällt in tiefschwarzen Wellen bis zur Taille und ihre Augen haben ein atemberaubendes Grau. Sie hat eine atemberaubende Sanduhrfigur und wenn sie nicht meine beste Freundin wäre, würde ich sie wahrscheinlich aus Neid hassen.

	Außerdem bin ich eifersüchtig auf ihre Größe von 1,60 m. Mit 1,70 m fühle ich mich wie ein Riese und das hasse ich. Cass ist selbstbewusst, sexy und manchmal viel zu draufgängerisch.

	„Bitte, Göttin, sag mir, dass wir heute Abend ausgehen. Es ist deine erste Nacht zurück!“, schmollt Cass, und ich seufze, da ich weiß, dass mein Vater das nicht gutheißen wird.

	Na ja, scheiß drauf.

	„Ja. Komm mit zu mir, um dich fertigzumachen“, sage ich und grinse, als ich daran denke, wie wütend das meinen Vater machen wird.

	„Juhu! Oh, schau mal, da ist Kayla!“ Cass zeigt über meine Schulter und ich drehe mich um und sehe Kayla grinsend zu uns herüberlaufen.

	Kayla Blackwood ist ein 1,65 m großes, unschuldiges Mädchen. Sie hat riesige Brüste und einen flachen Bauch – zwei Dinge, für die die meisten Mädchen töten würden. Sie hat glattes, schulterlanges blondes Haar und die blauesten Augen, die ich je gesehen habe. Sie ist lebhaft, freundlich und kann nicht nachtragend sein.

	Und dann bin da noch ich. Ich bin die Große, Dünne mit einer durchschnittlichen Figur, dicken Oberschenkeln und einem Hintern, der aus dem Nichts aufgetaucht ist, ich bin untenrum schwer.

	Die Mädchen kommen zu mir zurück, sehr zum Missfallen meines Vaters, und wir machen uns fertig zum Ausgehen. Zwei Stunden und drei Flaschen Wein später sind wir drei fertig, aufgedonnert in engen Kleidern und mit falschen Wimpern.

	Wir gehen in den angesagtesten Club der Stadt, gleich hinter der Grenze unseres Territoriums. Die Stadt ist überwiegend von Menschen bewohnt und gehört keinem Rudel. Gestaltwandler kommen gerne hierher, weil es hier keine Probleme mit unbefugtem Betreten gibt.

	Weitere zwei Stunden später stehen Cass und ich an der Bar und bestellen weitere Drinks für uns drei.

	„Wie sie immer noch Jungfrau sein kann, ist mir ein Rätsel“, kommentiert Cass, während wir Kayla dabei zusehen, wie sie mit einem Typen tanzt und ihren wunderschönen Körper an ihm reibt.

	„Ich weiß. Aber ich habe Mitleid mit ihr, sobald die Jungs es herausfinden, werden sie verrückt.“ Ich verdrehe die Augen und nippe gierig an dem Drink, den der Barkeeper vor mir hinstellt.

	„Ich weiß! Es ist, als ob sie rollig wären oder so!“, scherzt Cass und wir gehen zu Kayla.

	Ich stoße den Kerl weg und nehme seinen Platz ein. Ich tanze hinter Kayla, während Cass vor mir tanzt und meine Freundin in die Schutzzone bringt.

	Wir bleiben, bis der Club schließt. Kayla macht an dem Abend jemanden auf, und Cass macht auch oft jemanden auf , aber ich komme mit niemandem zusammen.

	Wir drei fallen um vier Uhr morgens in Cassies Bett und schlafen bis zum Nachmittag.

	Ich wache mit hämmernden Kopfschmerzen auf und ertrinke in einem Bett voller halbnackter Mädchen. Ich rutsche vom Fußende des Bettes, da ich die Mädchen neben mir nicht wecken möchte.

	Cassie lebt allein, ihre Eltern haben ihr das Haus gekauft. Ich springe unter die Dusche und bin froh, dass ich mich gestern Abend vor dem Schlafengehen abgeschminkt habe.

	Ich wickle mir ein Handtuch um und versuche, mich abzutrocknen. Als ich zurück in ihr Zimmer komme, sind die Mädchen wach und trinken Tee. Eine dritte Tasse wartet auf dem Schreibtisch auf mich.

	„Du bist ein Engel, danke“, sage ich zu Kayla, als sie mir die Tasse reicht.

	„Was machen wir denn heute?“, fragt Kayla.

	Ich schaue aus dem Fenster und bin froh, dass die Sonne scheint.

	„Ich muss nach Hause und meine Uni-Sachen auspacken. Papa ist genervt, weil alles im Flur liegt.“ Ich halte inne und verdrehe die Augen.

	„Aber lasst uns zuerst einen Kaffee trinken gehen“, schlage ich vor und die Mädchen nicken zustimmend.

	

	

	Eine Stunde später trete ich durch die Tür meines Hauses. Mama schaut auf, als ich in die Küche komme, und lächelt anerkennend über mein Outfit. Ich trage einen langen Bleistiftrock und eine Seidenbluse, die sie mir gekauft hat.

	Meine Eltern wollen immer, dass ich schick aussehe. Ich trage oft Jogginghosen und Kapuzenpullover, sehr zum Entsetzen meiner Mutter.

	„Ich habe gestern Abend mit Alpha Jon gesprochen. Ein männlicher Gestaltwandler wird für ein paar Wochen zu unserem Rudel stoßen. Ich sagte, du würdest ihm gern beim Einleben helfen. Du weißt schon, ihm alles zeigen und ihn allen vorstellen“, sagt Mama fröhlich, woraufhin mein Vater seine Zeitung senkt und die Stirn runzelt.

	„Ist er verpaart?“, fragt mein Vater streng und ich seufze schwer.

	„Bleib ruhig, Dad. Er wird mich nicht vergewaltigen“, scherze ich, und er kneift die Augen zusammen.

	„Das ist nicht lustig“, murmelt er düster und wendet sich wieder seiner Zeitung zu.

	„Nein, er ist nicht verpaart“, antwortet meine Mutter und grinst mich schelmisch an.

	Sie brennt darauf, dass ich meinen Kumpel kennenlerne.

	„Ok, ich zeige ihm alles.“ Ich seufze erneut, genervt davon, dass Mama mich immer für Sachen meldet.

	Ich schnappe mir meine Handtasche und Schlüssel und fahre zum Rudelhaus, wo der Alpha und seine Familie leben.

	 


Kapitel Zwei

	Siennas Sicht.

	Ich gehe zur Doppeltür und drücke meinen Ausweis gegen das Tastenfeld an der Wand, die Tür öffnet sich mit einem Klicken.

	Nur Rudelmitglieder dürfen das Haus des Alphas betreten. Ich gehe den Flur entlang und atme den wohligen Duft der Eichendielen und -vertäfelungen ein. Ich klopfe an die Tür und warte auf Alpha Jons Ruf.

	Als er das tut, trete ich ein und schließe die Tür hinter mir. Als Zeichen meines Respekts senke ich den Kopf, während ich zu seinem Schreibtisch gehe.

	„Alpha“, grüße ich und warte noch einen Moment, bevor ich den Kopf hebe. Alpha Jon lächelt mich an.

	„Bitte setz dich, Sienna.“ Er deutet auf einen der Stühle vor seinem Schreibtisch.

	„Ich nehme an, Ihre Mutter hat Ihnen erklärt, warum Sie hier sind?“

	„Um einen Mann kennenzulernen, der sich für eine Weile unserem Rudel anschließt?“, antworte ich und Alpha Jon nickt.

	Alpha Jon ist Anfang vierzig, er ist mit unserer unglaublichen Luna, Tia, gepaart und sie haben drei gemeinsame Kinder.

	„Ja. Ich möchte Sie nicht beunruhigen, aber Sie sollten wissen, dass dieser Mann zum Black Mountain-Rudel gehört“, sagt er und beobachtet mich aufmerksam.

	„Entschuldigen Sie, Sir?“, stammle ich völlig geschockt.

	Das Black Mountain-Rudel stellt die größte Bedrohung für unser Rudel dar. Es ist gewalttätig und kämpft regelmäßig mit benachbarten Rudeln um Land. Erst letztes Jahr haben sie das Clearwater-Rudel dezimiert, um sein Land zu erhalten. Offenbar hatten sie zunächst höflich darum gebeten und sich das Land dann mit Gewalt genommen, als der Alpha ablehnte.

	Ihr Alpha Fane ist grausam und wild. Er ist gierig nach Land, und wir haben Glück, dass sie unser Territorium nicht als wertvoll erachten. Wir dürfen ihr Territorium nie betreten, und niemand würde es jemals wollen, denn Gerüchten zufolge werden Eindringlinge auf der Stelle getötet.

	„Ich weiß, es mag beunruhigend klingen, aber dieser Mann ist tatsächlich sehr freundlich und höflich“, erklärt Alpha Jon und ringt nervös die Hände.

	„Warum hast du dem zugestimmt?“, platze ich heraus und vergesse für einen Moment, wo ich bin.

	„Sein Alpha war sehr … überzeugend“, sagt Alpha Jon, und mir wird klar, dass Alpha Fane ihn bedroht haben muss.

	„Jedenfalls heißt er Cade und wird zwei Wochen bei uns sein und für Dr. Greene arbeiten. Um sich als Rudelarzt zu qualifizieren, muss er anscheinend woanders als in seinem eigenen Rudel praktizieren.“

	„Was, wie Berufserfahrung?“

	„Ja, genau so. Er braucht ein Gutachten von uns, um die Prüfung zu bestehen. Es ist nur für zwei Wochen“, erklärt Alpha Jon.

	Ich habe das Gefühl, dass unser Rudel ausgewählt wurde, weil kein anderes Rudel zustimmen würde.

	„Ähm, okay, das ist in Ordnung“, stimme ich unbehaglich zu.

	Ich bin nicht ganz sicher, was mich erwartet, wenn ich ihn treffe.

	„Ich habe allen gesagt, dass er aus einem anderen Rudel kommt. Nur du kennst seine wahre Herkunft, und ich möchte, dass es dabei bleibt. Das würde für Unruhe sorgen und Cade wahrscheinlich viele Probleme bereiten“, stellt Alpha Jon klar. „Abgesehen davon möchte ich ihn zunächst im Auge behalten. Behalte ihn im Revier, damit du sicher bist, falls er etwas versucht.“

	Ich nicke stumm.

	„Du musst ihm nur alles zeigen und dafür sorgen, dass er sich willkommen fühlt. Er wird in meinem Haus wohnen, keine Sorge.“

	„Das ist in Ordnung. Nur eine kurze Frage, Sir, warum ich?“

	„Du gehörst zu den … toleranteren Mitgliedern des Rudels. Ich weiß, wenn er verraten würde, aus welchem Rudel er wirklich stammt, würden andere das nicht so gut aufnehmen“, antwortet er, und ich fühle mich geschmeichelt, dass er mich ausgewählt hat.

	„Gut, wenn Sie bereit sind, können Sie ihn jetzt treffen. Er ist mit Dr. Greene in der Praxis.“

	Ich bedanke mich bei Alpha Jon und verlasse das Rudelhaus. Ich gehe direkt über den Platz zur Arztpraxis des Rudels. Ich stoße die Doppeltür auf und gehe zur Empfangsdame, die hinter ihrem Schreibtisch sitzt.

	„Hallo, ich suche Cade. Er ist neu hier“, erkläre ich und sie lächelt mich an.

	„Doktor Greene hat mir gesagt, dass Sie kommen. Sie sind in Zimmer 2“, antwortet sie und deutet auf eine Tür hinter mir.

	Ich danke ihr und klopfe an die Tür. Ich trete ein, als Doktor Greene mir sagt, dass ich eintreten soll.

	Doktor Greene ist in ihren Dreißigern, hat rotbraunes Haar und warme braune Augen. Neben ihr sitzt vermutlich Cade. Ich weiß nicht, was ich erwartet hatte, aber er ist es nicht.

	Ich fand, dass jedes Mitglied des Black Mountain-Rudels bedrohlich und furchteinflößend aussah, mit vielen Tattoos oder Narben oder so etwas.

	Cade ist groß, etwa 1,80 m, hat hellbraunes Haar, das ihm bis zu den Schultern reicht, und hellgraue Augen, die überhaupt nicht bedrohlich wirken. Er ist gut gebaut und offensichtlich sportlich, aber abgesehen von seinen großen Muskeln sieht er nicht wie ein Mitglied des Black Mountain-Rudels aus – weder Piercings noch Tattoos oder Narben.

	„Hallo, ich bin Cade“, stellt er sich lächelnd vor und streckt mir die Hand zum Schütteln entgegen.

	Nie im Leben hätte ich gedacht, dass ich einem Mitglied des Black Mountain-Rudels die Hand schütteln würde.

	„Ich bin Sienna, schön, Sie kennenzulernen“, antworte ich und schüttele ihm höflich die Hand.

	„Schön, dich wiederzusehen, Sienna. Cade hat sein Training für heute beendet, falls ihr beide losgehen wollt“, sagt Doktor Greene, und ich nicke und führe Cade hinaus auf den Platz.

	„Also, was möchtest du machen? Möchtest du eine Führung?“ Ich drehe mich zu ihm um und mustere ihn neugierig.

	Er ist einfach ganz anders, als ich erwartet hatte .

	„Ähm, sicher, das klingt toll.“ Er lächelt mich an.

	Ich beginne, ihm das Rudel zu zeigen. Es dauert nicht lange, da unser Rudel so klein ist. Cade ist sehr höflich und zeigt echtes Interesse an allem, was ich ihm über die Gebäude und die Geschichte unseres Rudels erzähle.

	Einen kurzen Moment lang frage ich mich, ob er hierhergeschickt wurde, um Informationen über uns zu sammeln, damit sie unser Rudel angreifen können, aber nachdem ich gesehen habe, wie lieb er heute war, fällt es mir schwer, das zu glauben.

	Wir landeten in einem Café auf dem Gelände und blieben zwei Stunden dort, um uns über unser Leben zu unterhalten. Ich musste die meiste Zeit lächeln, wir haben so viel gemeinsam und er ist sehr lustig.

	Er spricht hauptsächlich über seine Interessen und weicht meinen Fragen zu seiner Familie aus. Ich erfahre jedoch, dass er 22 Jahre alt ist und sich mit seinen Eltern, insbesondere seinem Vater, nicht besonders gut versteht. Das kann ich gut nachvollziehen.

	Ich frage ihn, ob es wahr sei, dass sein Rudel Eindringlinge auf Sicht tötet, und er erklärt, dass dies nur dann geschehe, wenn sie als Bedrohung angesehen würden, Hinrichtungen in seinem Rudel jedoch an der Tagesordnung seien.

	Entschlossen, ihm das Gefühl zu geben, willkommen zu sein, lade ich ihn zum Abendessen zu mir nach Hause ein. Meine Eltern mögen ihn, mein Vater besonders, als er merkt, dass Cade kein Interesse an mir hat. Ich finde es lustig, wie nett und freundlich meine Eltern zu ihm sind, obwohl sie keine Ahnung haben, aus welchem Rudel er kommt.

	Wenn sie das nur wüssten, würden sie ihn nie ins Haus lassen, geschweige denn, dass er sich an den Esstisch setzt.

	Später am Abend, als Cade geht, rufe ich Cass und Kayla an, um ihnen zu erzählen, wie er ist. Ich treffe mich morgen mit den Mädchen und beschließe, Cade mitzunehmen, damit sie ihn kennenlernen können.

	

	

	Ich hole Cade nach dem Mittagessen von der Praxis ab, wenn er fertig ist.

	„Hallo! Wie geht es dir?“, frage ich und ziehe ihn in eine Umarmung.

	Ich bin überrascht, als er meine Umarmung erwidert und ich mich auf die Zehenspitzen stelle. Ich hatte noch nie zuvor so große männliche Freunde.

	„Gut, danke. Und wie war dein Tag?“, fragt er mich und ich lächle, er ist so höflich.

	Ich fahre uns zu Cass. Ich stelle sie einander vor und wie ich es vorhergesagt habe, verstehen sie sich alle prächtig.

	Wir verbringen die nächsten Stunden damit, zu plaudern und fernzusehen. Ich fühle mich irgendwie schuldig, weil ich Cade verurteilt habe, bevor ich ihn kannte. Ich dachte, er wäre ein wütender, bedrohlicher Idiot, aber eigentlich ist er unglaublich nett und höflich.

	Er erklärt, dass es ihm gefällt, endlich einmal mit uns Mädchen reden zu können, da fast alle Mädchen in seinem Rudel verpaart sind und es daher sehr schwierig ist, mit ihnen befreundet zu sein, ohne dass eifersüchtige Freundinnen einem in die Quere kommen.

	Nächste Woche treffe ich ihn nach der Arbeit und wir verbringen Zeit zusammen oder mit den Mädels. Ich bin froh, dass er unser Rudel besucht; er hat unser Leben definitiv interessanter gemacht. Ich bin überrascht, dass Cass und Kayla noch nichts unternommen haben. Er ist zwar sehr attraktiv, aber nicht mein Typ. Er ist mir zu süß, aber ich genieße seine Gesellschaft sehr.

	

	

	Am Samstagabend beschließen wir, einen Mädelsabend mit Cade zu machen. Der Alkohol entspannt Cade und er erzählt uns von seinem überheblichen Vater und davon, dass er sich nie richtig in seiner Gruppe zugehörig gefühlt hat. Von seinem Leben zu Hause erzählt er uns nichts mehr, er redet nie darüber.

	Kayla und ich holen uns etwas zu trinken, während Cassie mit Cade zum Tanzen geht.

	„Armer Cade, sie frisst ihn bei lebendigem Leib“, kommentiert Kayla, während wir dastehen und zusehen, wie Cassie sich umdreht und an Cade reibt.

	Ich breche in Gelächter aus, als ich das Erröten auf seinen Wangen sehe.

	„Sie macht das mit Absicht, Gott segne ihn.“ Ich seufze, er ist definitiv nicht mein Typ.

	Ich werde ständig rot und kann nicht mit einem Kerl zusammen sein, der auch ständig rot wird. Zusammen sind wir hoffnungslos.

	„Ja, das ist sie. Warte nur, bis sie ihren Partner trifft, er wird mit ihr bestimmt seinen Meister finden, da bin ich mir sicher“, sagt Kayla. Sie meint es als Kompliment. Ich wünschte, ich wäre so wild wie Cassie.

	„Ich weiß, die Göttin möge ihn retten, denn er wird alle Hände voll zu tun haben“, murmele ich scherzhaft und bezahle die Getränke.

	Wir schnappen uns die Getränke und gehen zurück dorthin, wo Cass glücklicherweise ihre Krallen von Cade entfernt hat.

	 


Kapitel Drei

	Siennas Sicht.

	„Oh, mein Kopf“, stöhne ich und rolle mich schreiend herum, als mein Gesicht gegen jemandes Fuß stößt.

	Ich hasse Füße.

	Ich setze mich plötzlich auf und breche in Gelächter aus, als mir die Situation bewusst wird, in der ich mich gerade befinde.

	Wir kamen gestern Abend zu Cassie zurück. Ich ging sofort nach oben und ließ mich aufs Bett fallen. Ich wusste jedoch nicht, dass alle anderen auch zu mir stoßen würden. Cassie liegt neben mir, aber zwischen uns liegen Kayla und Cade, beide kopfüber im Bett, daher die Füße in meinem Gesicht.

	„Jemand hätte mich warnen können, dass wir alles auf den Kopf stellen“, sage ich und kann mein Lachen nicht unterdrücken, als alle bei meiner Stimme aufschrecken.

	„Tut mir leid, ich habe vergessen, dass auf dem Gästebett keine Bettwäsche ist“, murrt Cassie und streckt sich, während sie sich aufsetzt.

	„Gestern Abend schien es eine gute Idee zu sein“, antwortet Kayla und lächelt mich verlegen an.

	„Morgen, meine Damen“, begrüßt uns Cade.

	Sein langes dunkles Haar hängt unordentlich um seinen Kopf, während er sich streckt und uns angrinst.

	Und so geht es weiter. Obwohl wir wissen, dass Cade nur noch eine Woche bei uns hat, verbringen wir die meisten Tage mit ihm. Abends gehen wir aus und tagsüber hängen wir zusammen ab. Ich hätte nie gedacht, dass wir uns alle so gut verstehen würden. Ich glaube, die Mädchen und ich sind einfach dankbar für jemanden Neues im Rudel.

	An Cades letztem Tag bringen die Mädchen und ich ihn zur Arbeit und verabschieden uns. Es ist nicht so, dass wir ihn nie wiedersehen werden, aber er hat jetzt seine Abschlussprüfung bei seinem eigenen Rudel, was bedeutet, dass er ein paar Wochen beschäftigt sein wird.

	Es ist nicht so, dass wir einfach so vorbeikommen und ihn besuchen können. Wenn meine Eltern wüssten, dass ich das Black Mountain-Rudel besucht habe, würden sie einen Wutanfall bekommen. Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich überhaupt hingehen würde. Ich habe genug über dieses Rudel gehört, um mir für immer Angst zu machen, und irgendetwas sagt mir, dass sie ganz anders sind als Cade.

	Ich fahre in die Stadt, um ein paar Einkäufe zu erledigen. Kaylas einundzwanzigster Geburtstag steht in zwei Monaten an, und ich möchte ihr etwas richtig Schönes schenken. Ich bin gerade dabei, ein paar Klamotten zu bezahlen, als mein Telefon klingelt. Ich muss lächeln, als ich Cades Gesicht auf dem Display sehe.

	"Hallo!"

	„Hallo, Schwester. Ich bin schon früher fertig und jetzt wieder zu Hause. Ich wollte nur fragen, ob wir uns kurz treffen wollen?“, fragt er.

	Ich bin an der Kasse fertig und gehe zu meinem Auto draußen.

	„Ja, sicher. Wo möchten wir uns treffen?“

	„Na ja, ich dachte, du könntest herkommen, da ich euch Mädchen wahrscheinlich irgendwann zu Besuch habe. Warum kommst du nicht heute? Haben die Mädchen Zeit?“, fragt er, und ein mulmiges Gefühl macht sich in mir breit.

	„Nein, die beiden arbeiten noch bis heute Abend. Ich bin mir nicht sicher, ob ich vorbeikomme, Cade … Ich glaube nicht, dass dein Alpha es gutheißen wird, wenn ich auf deinem Territorium bin“, sage ich unsicher.

	Wenn jemand unser Territorium betreten möchte, muss er dies mindestens 24 Stunden im Voraus mitteilen, um die Genehmigung zu erhalten. Und das mit meinem netten Alpha. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Cades Alpha das gut verträgt.

	„Hmm, okay. Keine Sorge, ich verstehe. Weißt du, wo der alte Bauernhof ist? Am Ende der Stadt? Er liegt an der Grenze zum Territorium meines Rudels“, schlägt er vor, und ich fühle mich mit diesem Vorschlag viel wohler.

	„Super, das ist okay für mich!“

	„Gut, kannst du jetzt kommen?“

	„Ja, ich bin gerade in mein Auto gestiegen.“

	„Okay, fahr zum alten Bauernhof, da kannst du parken. Wenn du in den Wald gehst, kommst du zu einer Lichtung, die direkt am Waldrand liegt. Wir treffen uns dort und wir können eine Runde laufen gehen oder so“, antwortet er, und ich starte den Motor.

	„Okay, bis gleich.“

	Wir verabschieden uns, ich fahre aus der Parklücke und die Hauptstraße entlang Richtung Stadtrand. Der alte Bauernhof ist eine heruntergekommene Scheune direkt an der Hauptstraße, die den Ort verlässt.

	Ich biege links ab und fahre bis zum Ende, wo die Straße endet. Ich parke das Auto und schnappe mir meine Handtasche, damit ich meine Klamotten hineinlegen kann, wenn wir laufen gehen. Ich bin froh, dass ich heute meine klobigen Stiefel mit Absatz angezogen habe, damit ich nicht im Gras versinke, als ich an der verblichenen roten Scheune vorbei und auf die Baumgrenze zugehe.

	Ich bin dankbar für meine Jacke, als ich in den Schatten des Blätterdachs trete, aber ich wünschte, Cade hätte das früher erwähnt, denn mein enger Rock macht das Durchstreifen des Waldes nicht gerade einfach.

	 


Kapitel Vier

	Cades Sicht.

	Ich schnappe mir meine Jacke und stecke mein Handy in die Tasche. Ich bin bereit, Sienna zu treffen. Sie ist so lieb, ich bin froh, dass sie und ihre Freunde mir so herzlich willkommen geheißen haben. Ich hätte definitiv keinen herzlichen Empfang erwartet, wenn das Red Forest-Rudel gewusst hätte, woher ich komme.

	Während ich meine Schuhe zubinde, steht mein Vater vor mir und ich unterdrücke einen genervten Seufzer. Dafür habe ich jetzt keine Zeit.

	„Cade, auf ein Wort“, sagt er.

	Bevor ich Zeit habe, zu widersprechen, dreht er sich um und geht in sein Büro. Ich folge ihm leise vor mich hin murmelnd.

	„Ja, Vater?“

	Ich frage mich, was ich jetzt getan habe, immer die Enttäuschung, ich.

	„Wie war das Rudel? Haben sie dich gut behandelt?“, fragt er ernst, sein Gesicht ist absolut unglücklich, er sieht ständig angepisst aus.

	„Sehr gut, Sir, sie waren unglaublich gastfreundlich.“

	„Gut, gut. Wie war das Training? Hast du die nötige Hilfe bekommen?“

	„Ja, Sir. Doktor Greene war sehr hilfreich.“

	„Gut. Deine Prüfung ist in zwei Wochen. Bist du vorbereitet?“, fragt er.

	Ich verzichte darauf, die Augen zu verdrehen. Ich habe im Moment wirklich keine Zeit dafür. Ich muss Sienna treffen.

	„Ja, Sir. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich muss jemanden treffen“, antworte ich stöhnend, als meine Mutter ins Arbeitszimmer kommt.

	„Jemand kennengelernt? Ist es ein Mädchen?“, fragt mein Vater und ich werfe ihm einen Blick zu, der zeigt, wie sehr mich seine Aussage ärgert.

	Toll, jetzt bringt er Mama auf die Palme.

	3...2...1...

	„Ein Mädchen? Welches Mädchen? Du hast ein Mädchen kennengelernt?“, fragt meine Mutter neugierig, ihre Augen leuchten vor Aufregung.

	Ich will antworten, aber das Telefon auf dem Schreibtisch meines Vaters klingelt. Er bedeutet uns beiden, das Zimmer zu verlassen. Ich verdrehe die Augen, als Mum sich bei mir unterhakt und mich aus dem Arbeitszimmer führt. Sie stellt Fragen, die ich nicht einmal höre.

	„Mama, ich treffe mich mit einem Mädchen, aber sie ist nur eine Freundin. Sie ist nicht meine Gefährtin“, sage ich ihr und versuche, meine Hand aus ihrem Schraubstockgriff zu befreien, als sie mich in die Küche zieht und mich hinsetzt.

	„Was soll das heißen, sie ist nur eine Freundin? Ist sie hübsch?“, fragt meine Mutter und schaltet den Wasserkocher ein.

	Wenn sie glaubt, ich würde mich zu ihr setzen, eine Tasse Tee trinken und ihr alles erzählen, dann irrt sie sich gewaltig.

	„Sie ist sehr hübsch, Mama, aber sie ist brünett, du weißt, Blondinen sind mein Typ“, seufze ich schwer, wohl wissend, dass sie das nicht aufhalten wird.

	In den nächsten fünf Minuten werde ich über alles Mögliche über die arme Sienna ausgefragt. Wahrscheinlich ist es gut, dass ich sie nicht auf unser Territorium eingeladen habe, sonst wäre Mama über sie hergefallen.

	„Wie auch immer, ich muss sie unbedingt treffen.“

	Ich schaffe es, mich aus der Küche zu schleichen. Ich schnappe mir meinen Mantel und renne durch die Hintertür und durch den Garten in den Wald. Es sind nur ein paar Minuten zu Fuß bis zu der Stelle, wo Sienna auf mich warten soll.

	

	

	Siennas Sicht.

	„Sie werden auf eine Lichtung stoßen, die an der Grenze liegt.“

	Er hat es so einfach klingen lassen, aber hier bin ich, über eine Meile später, und stapfe immer noch durch das Laub! Mit meinen Wildlederstiefeln hätte ich ihn umgebracht, aber zum Glück halten meine schwarzen Stiefel der Wanderung stand.

	„Typisch, dass ich das Telefonsignal verliere“, murmele ich wütend vor mich hin und schaue zum millionsten Mal auf mein Telefon, nur um festzustellen, dass immer noch „ Kein Empfang“ angezeigt wird.

	Ich seufze erleichtert, als sich die Bäume teilen und ich eine große Lichtung betrete. Das muss es sein, was er meint.

	Ich warte einen Moment, schalte den Flugmodus ein und wieder aus und hoffe, ein Signal zu finden.

	Ein Geräusch durchbricht die Stille und lässt mir die Haare zu Berge stehen. Ein langes, lautes Heulen ertönt durch die Bäume. Ich erschaudere, als mir klar wird, dass der Wolf vom Black Mountain Rudel sein muss.

	Göttin, was mache ich hier?

	Ich versuche, meinen Atem zu beruhigen, während ich mich hektisch nach einem Versteck umsehe. Mein Blick fällt auf einen großen Baum auf der anderen Seite der Lichtung. Seine Äste hängen so tief, dass ich ihn hochklettern könnte. Ein weiteres Heulen ertönt, diesmal gefolgt von weiteren.

	Es gibt eine Gruppe von ihnen und sie klingen auf jeden Fall näher.

	Mein Herz klopft wie wild, als ich panisch über die Lichtung zum Baum renne. Ich schwinge meine Handtasche über die Schulter und hebe mich auf den ersten Ast. Vorsichtig richte ich mich auf und greife nach dem zweiten Ast über mir und ziehe mich hinauf.

	Ich schaue nach unten und wünschte plötzlich, ich hätte es nicht getan. Ich hasse Höhen und befinde mich etwa drei Meter über dem Boden. Das reicht schon, um mir Unbehagen zu bereiten. Ich klammere mich an den Baumstamm und schaue noch einmal auf mein Handy – immer noch nichts.

	Göttin, ich werde Cade töten.

	Ein Knurren lässt meinen Magen verkrampfen. Ich blicke verstohlen zu Boden und schlage mir schnell die Hand vor den Mund, um den Schrei zu unterdrücken. Zwei graue Wölfe laufen unter dem Baum hindurch und suchen mit ihren Augen die Umgebung ab.

	Suchen sie nach mir? Wissen sie, dass ich hier bin?

	Ich begehe hier nicht einmal Hausfriedensbruch! Wenn sie mich finden, kann ich es erklären, und sie werden merken, dass alles nur ein großes Missverständnis ist.

	„Du! Komm da runter!“, ertönt eine gebieterische Frauenstimme vom Fuß des Baumes. Ich schaue hinunter und bete, als ein wütendes Gesicht zu mir aufblickt.

	Ich rutsche vom Ast und den Baum hinunter, und als ich den Boden erreiche, reißt sie mir die Handtasche weg.

	„Es tut mir so leid, das ist so ein Missverständnis –“, unterbricht sie mich, bevor ich fertig sprechen kann.

	„Legen Sie jetzt Ihre Hände auf den Rücken“, befiehlt sie, und ich tue schnell, was sie verlangt.

	Sie gibt meine Tasche einem Mann, der anfängt, sie zu durchsuchen.

	„Hey, sei vorsichtig damit“, schnappe ich, er funkelt mich wütend an und setzt seine Suche fort.

	Die Frau mit dem wütenden Gesicht packt mich grob an den Handgelenken und legt silberne Handschellen fest um sie. Mir wird klar, dass ich von vier Wölfen und drei Menschen umzingelt bin, die Schlampe und der Handtaschengrapscher eingeschlossen.

	„Das ist ein völliger Fehler, ich betrete hier kein Hausfriedensbruch, ich treffe mich mit einem Freund“, sage ich ihr, sie ignoriert mich und dreht ihren Kopf zu den Bäumen hinter ihr.

	Sie senkt den Kopf, und mir wird klar, dass jemand Wichtiges angekommen ist. Alle Wölfe und die beiden Kerle verneigen sich respektvoll, sogar die Hündin senkt den Kopf. Ich schaue über ihre Schulter, um zu sehen, wer kommt, und bereue es sofort.

	 


Kapitel fünf

	Siennas Sicht.

	Der Mann, der auf uns zukommt, ist über 1,80 m groß, ein Riese. Er hat unglaublich breite Schultern und eine breite Brust.

	Sein Gesicht, oh süße Mondgöttin, sein Gesicht .

	Er hat widerspenstiges schwarzes Haar, das oben lang und an den Seiten kurz geschnitten ist, durchdringende grüne Augen, eine beeindruckende Kinnpartie und schöne Lippen.

	Bevor ich ihn anstarren und mich noch mehr blamieren kann, senke ich schnell den Kopf und schaue auf meine Füße. Das Letzte, was ich brauche, ist, einem hochrangigen Mitglied des Black Mountain-Rudels gegenüber respektlos zu sein.

	„Beta, das ist das Weibchen, das wir auf unserem Territorium gefunden haben“, verkündet die Hündin und ich beiße mir auf die Lippe, um den Mund zu halten.

	Ich werde warten, bis der Beta mich anspricht, um ihm mitzuteilen, dass es sich lediglich um ein Missverständnis handelt. Es wäre unhöflich, einfach zu reden, ohne vorher angesprochen zu werden.

	Mein Herz beginnt wie wild zu klopfen, als er zu mir kommt und vor mir steht. Meine Augen weiten sich, als ich seine dicken, muskulösen Oberschenkel betrachte, die seine verwaschenen Jeans spannen. Es ist fast komisch, wie seine großen Kampfstiefel neben meinen kleinen stehen.

	Ich widerstehe dem Drang, den Kopf zu heben, selbst als sein köstlicher, männlicher Duft mich umhüllt. Mir schwirrt der Kopf von dem verlockenden Aroma.

	Wow, er riecht gut .

	Ich zucke zusammen, als er eine große Hand hebt, mein Kinn hält und mein Gesicht anhebt, sodass sich seine Augen mit meinen treffen.

	Der Moment ist wahrhaft surreal. Sein köstlicher Duft überwältigt meine Sinne, seine raue Hand lässt mich immer wieder kribbeln, und seine grünen Augen bohren sich tief in meine, voller Schock und Aufregung.

	Heilige Mutter der Mondgöttin, ich habe ihn gefunden.

	Ich bin sprachlos, als ich meinen Partner finde, und sein durchdringender Blick wandert zu meinen Lippen. Ich könnte schwören, dass ich angesichts des plötzlichen Aufblitzens von Verlangen in seinen Augen fast ohnmächtig werde.

	Keiner von uns sagt etwas, und ich rutsche unbehaglich hin und her, sodass die Handschellen an meinen Handgelenken aneinander klirren. Das Geräusch scheint ihn aus seiner Benommenheit zu reißen. Er lässt die Hand sinken und tritt einen kleinen Schritt zurück. Ich vermisse den Kontakt sofort.

	„Brianna, gib mir den Schlüssel zu den Handschellen“, sagt er zum ersten Mal und beim Klang seiner unglaublich tiefen und heiseren Stimme läuft mir ein Schauer der Lust über den Rücken.

	Brianna sieht einen Moment lang erschrocken aus und holt dann schnell den Schlüssel aus ihrer Tasche.

	„Beta“, murmelt sie und legt ihm den Schlüssel in die nach oben gerichtete Hand.

	Er lässt mich nicht aus den Augen, bis er sich hinter mich stellt, um die Handschellen zu öffnen. Dabei hält er sanft meine Handgelenke fest, sodass mir ein Schauer über die Arme läuft. Er gibt Brianna die Handschellen und dreht sich wieder zu mir um.

	„Wie heißt du?“, fragt er, ohne den Blick von mir abzuwenden.

	Ich öffne den Mund, um zu antworten, aber jemand kommt mir zuvor.

	„Sienna!“, ruft Cade und alle drehen sich zu ihm um, als er zu uns rennt.

	Bei seinem Anblick bin ich erleichtert. Er kann mich aus dieser Situation befreien. Er rennt zu mir und ich umarme ihn.

	„Cade, Gott sei Dank bist du hier!“, sage ich zu ihm und entspanne mich, als er seine Arme um mich legt, um mich zu umarmen.

	„Schon okay, es tut mir so leid, dass ich zu spät war. Ich –“ Ein Knurren unterbricht Cade und aus dem Nichts werde ich gepackt und von Cade weggezogen.

	Der Beta, oder besser gesagt mein Kumpel, schiebt mich hinter sich und hält mich mit beiden Händen fest. Ich schaue über seine Schulter zu einem völlig verwirrten Cade.

	„Fass sie nicht an“, zischt mein Kumpel und Cade sieht noch verwirrter aus.

	Vorsichtig gleite ich mit meinen Händen über den Rücken meines Partners, bis zu seiner Taille, und drücke ihn sanft. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als das Knurren aus seiner Brust abrupt verstummt.

	„Si? Was ist los?“, fragt Cade neugierig und ich trete hinter meinem Kumpel hervor.

	Er legt schnell einen Arm um meine Taille.

	„Ähm, er ist mein Kumpel“, antworte ich und sehe ihn verlegen an.

	Ich fühle mich schrecklich, als Cade einen Ausdruck des Entsetzens auf seinem Gesicht sieht und sich umdreht, um meinen Kumpel wütend anzustarren.

	„Auf keinen Fall“, sagt er wütend, was wiederum meinen Kumpel wütend macht, der knurrt und mich fester umklammert.

	„Sie gehört mir“, schäumt er, und ich zögere, ihm zu widersprechen, solange er in dieser Stimmung ist.

	Cade scheint mir wieder etwas Vernunft in den Kopf gebracht zu haben und mir wird klar, dass wir immer noch im Wald sind, umgeben von Wachen; das ist wahrscheinlich nicht der beste Ort zum Plaudern.

	„Ähm, ich denke, wir sollten das woanders machen, wie Cade erklären kann, das war alles ein großes Missverständnis“, sage ich und schaue zu der Zicke Brianna hinüber, die mich böse anstarrt.

	„Du hast recht. Komm schon, Si, komm zurück ins Haus“, antwortet Cade düster, dreht sich um und geht von uns weg.

	Ich zögere einen Moment und riskiere einen Blick auf meinen Kumpel. Ich verdrehe die Augen, als ich sehe, wie er Cades Rücken anstarrt. Ich bedanke mich beim Wachmann, der mir meine Handtasche zurückgibt, und folge Cade. Mein Kumpel nimmt meine Hand und dreht mich wieder zu sich um.

	„Du gehörst mir“, wiederholt er und ich nicke nur stumm, unsicher, was ich jetzt sagen soll.

	Wir alle machen uns auf den Weg durch den Wald zu Cades Haus, umgeben von einer unangenehmen Stille.

	Was für ein seltsamer Tag das ist.

	 


Kapitel Sechs

	Siennas Sicht.

	Auf dem Rückweg zum Haus komme ich langsam wieder zur Vernunft und werfe einen verstohlenen Blick auf meinen Kumpel neben mir.

	Was werde ich tun?

	Mein Kumpel ist nicht nur Mitglied des Black Mountain-Rudels, sondern auch deren Beta, was bedeutet, dass er dem Alpha sehr nahe steht. Ich schaue auf die Tattoos, die seinen rechten Handrücken bedecken, seinen Arm hinaufführen und unter seinem T-Shirt verschwinden und aus seinem Kragen hervorschauen. Er hat ein paar Piercings im Ohr.

	Wenn meine Mutter ihn sieht, kriegt sie einen Wutanfall.

	Oder ohnmächtig werden.

	Oder wahrscheinlich beides.

	Es wird interessant sein zu sehen, welches zuerst kommt.

	Mein Blick fällt auf seine großen Hände und mir läuft ein Schauer über den Rücken bei dem Gedanken, dass dieser Mann höchstwahrscheinlich jemanden umgebracht hat.

	Was soll ich tun? Was ist, wenn er mich ablehnt?

	Meine Gedanken rasen durch meinen Kopf und machen es mir schwer, mich zu konzentrieren. Ich bin erleichtert, als wir zu einem großen dreistöckigen Haus kommen und Cade die Tür öffnet und meinen Kumpel und mich durch den Flur in die offene Küche führt.

	Zum Glück scheint das Haus leer zu sein. Ich stehe ein paar Meter von meinem Kumpel entfernt und bin mir nicht sicher, wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll, jetzt, wo mein Verstand wiederkehrt.

	Ich dachte immer, ich würde meinen Partner treffen, er wäre einigermaßen normal und von da an würde alles ganz einfach sein. Damit hatte ich nicht gerechnet und ganz sicher auch nicht darum gebeten.

	Was hat sich die Mondgöttin dabei gedacht?

	„Also … ihr zwei seid dann Freunde?“, fragt Cade ruhig, aber seine zusammengekniffenen Augen und sein Stirnrunzeln verraten mir, dass er nicht gerade beeindruckt ist.

	„Ja, das sind wir“, antwortet mein Kumpel, ich kenne seinen Namen immer noch nicht.

	Cade sieht mich bestätigend an und ich nicke, bevor ich den Mund aufmachen und noch mehr Chaos anrichten kann.

	„Hast du irgendeine Ahnung, was das für sie bedeutet? Hast du überhaupt an sie gedacht?“, zischt Cade meinen Kumpel durch die Zähne an. Ich nehme an, mit „sie“ bin ich gemeint.

	„Natürlich habe ich das, aber was erwartest du von mir? Was kann ich tun?“, widerspricht er.

	Ich sehe die beiden an und bin völlig verwirrt, was hier vor sich geht.

	„Du kannst sie zu ihrem Rudel zurückgehen lassen, das ist besser für sie!“, besteht Cade und mein Kumpel knurrt neben mir.

	„Sie verlässt mich nicht!“, schreit er und ich zucke zusammen.

	Diese Situation muss geklärt werden.

	„ Sie ist genau hier!“, sage ich laut, woraufhin beide mich ansehen. „Wovon zum Teufel redet ihr? Ich bin so verwirrt.“

	Beide seufzen gleichzeitig.

	„Er kann dir alles erklären. Ich muss meinen Kopf freikriegen“, murmelte Cade und verließ den Raum. Ich eilte zu ihm und packte ihn am Arm.

	„Lass mich nicht hier, erzähl mir, was los ist“, bitte ich, und Cade schaut mit mitfühlendem Blick auf mich herab.

	„Ich bin draußen. Komm raus, wenn er fertig ist“, sagt er schlicht, befreit sich aus meinem Griff und verlässt das Zimmer. Kurz darauf knallt die Haustür zu. Ich drehe mich um und sehe meinen Kumpel, der mich wütend anstarrt.

	Nun, das wird lustig.

	„Ich kenne nicht einmal Ihren Namen“, sage ich ihm, und sein Blick wird sanfter, was mich entspannen lässt.

	„Jaxon, aber alle nennen mich Jax“, sagt er und ich nicke.

	Hmm, ich mag Jax.

	„Möchten Sie mir erklären, worüber Sie beide gesprochen haben?“, frage ich und gehe rüber, um mich auf eines der Sofas zu setzen.

	Mein Kumpel runzelt die Stirn und setzt sich neben mich. Ich verkrampfe mich, als sein Oberschenkel mich streift.

	„Mein Bruder und ich sind nicht ganz einer Meinung“, beginnt er, aber ich unterbreche ihn, indem ich meine Hand hochhalte.

	„Dein Bruder?“, quieke ich überrascht.

	Cade ist sein Bruder?

	„Cade und ich sind Brüder, ja“, sagt Jax und sieht mich stirnrunzelnd an.

	„Das hat er mir nie erzählt“, erkläre ich und Jax kneift die Augen zusammen.

	„In welcher Beziehung steht ihr eigentlich zu Cade? Ihr scheint euch beide sehr wohl zu fühlen“, wirft Jax mir vor, und ich bin an der Reihe, ihn mit zusammengekniffenen Augen anzuschauen.

	„Er ist ein enger Freund, das ist alles“, verteidige ich mich und glücklicherweise scheint Jax mir zu glauben.

	„Mein Bruder tut sich jedenfalls schwer damit, unser Rudel zu akzeptieren. Mein Vater hat uns beiden die Position des Alphas angeboten, aber Cade hat abgelehnt. Er wäre lieber Rudeldoktor als Anführer.“

	„Also ist dein Vater im Moment der Alpha?“

	„Ja, eigentlich sollte ich seine Position nächsten Monat übernehmen, aber jetzt, wo ich meinen Kumpel kennengelernt habe, wird er die Zeremonie vorverlegen“, erklärt er und mir dreht sich vor Angst der Magen um.

	„Und was genau erwarten Sie von mir?“, frage ich nervös.

	Er runzelt die Stirn, als ob er die Frage nicht verstehen würde, oder besser gesagt, als ob er nicht verstehen würde, warum ich sie stelle.

	„Du wirst hierher ziehen und natürlich meine Luna werden“, stellt er einfach fest und ich atme tief durch, um mich zu beruhigen.

	„Ich gehe nicht zu deinem Rudel, ich habe dich gerade erst kennengelernt!“ Ich stehe auf und gehe ein paar Schritte zurück.

	„Du bist mein Kumpel, natürlich gehst du in mein Rudel“, knurrt er, steht vom Sofa auf und schließt die Distanz zwischen uns.

	„Nein, bin ich nicht! Du verstehst das nicht, meine Eltern sind nicht gerade tolerant, das wird nicht gutgehen“, versuche ich zu erklären, aber er packt mich und zieht mich an seine harte Brust.

	„Wenn du glaubst, dass ich mich von der Meinung deiner Eltern davon abhalten lasse, mit dir zusammen zu sein, dann kennst du mich nicht sehr gut.“

	„Sie haben Recht, ich kenne Sie nicht sehr gut“, erwidere ich.

	Jax schaut auf mich herab und ich verfluche mich dafür, dass ich unter seinem intensiven Blick dahinschmelze.

	Ich habe mich immer zu groß gefühlt, meine Freunde waren immer kleiner als ich. Doch bei Jax muss ich nach oben schauen, weil er sein Kinn auf meinem Kopf ablegen kann.

	„Mir ist wichtig, was sie denken“, murmele ich leise und Jax schlingt seine Arme um mich und drückt mich fest an seine muskulöse Brust.

	Wenn ich jetzt sterben würde, würde ich glücklich sterben. Verwirrt, aber glücklich.

	Bevor er antworten kann, beginnt mein Telefon in meiner Handtasche zu klingeln.

	Ich schätze, ich habe mein Signal wieder.

	„Entschuldigen Sie“, murmele ich. Ich seufze schwer, als ich das Gesicht meiner Mutter auf meinem Handy sehe.

	„Hallo, Mama“, antworte ich fröhlich.

	Ich schaue hinüber und sehe, dass Jax mich mit einem undurchschaubaren Gesichtsausdruck beobachtet.

	„Hallo, Süße. Bist du noch mit Cade zusammen? Wo bist du?“, fragt sie und ich schaue auf die Uhr: Es ist fast drei Uhr.

	„Ich bin noch mit Cade zusammen. Wir waren gerade Kaffee trinken, aber ich glaube, wir gehen noch eine Runde laufen. Ich komme erst später nach Hause“, sage ich und runzle die Stirn, als ein leises Knurren aus Jax‘ Brust dringt.

	„Okay, Abendessen um sieben.“

	„Das ist in Ordnung, ich bin bis dahin zu Hause.“

	„Super, bis später, Süße.“

	„Tschüss, Mama.“ Ich lege auf und stecke das Telefon zurück in meine Tasche.

	„Ich muss los, ich muss mit Cade reden“, sage ich zu Jax und er starrt mich wütend an.

	„Du gehst nirgendwo hin, du gehst nicht weg, du bist jetzt Teil meines Rudels“, sagt er zu mir und jetzt bin ich an der Reihe, ihn wütend anzustarren.

	„Entschuldigen Sie, ich gehöre nicht zu Ihrem Rudel und ja, ich gehe!“, antworte ich wütend und versuche, an ihm vorbei zu marschieren, aber er packt mich an den Unterarmen und hält mich fest.

	„Prinzessin, ich habe einen Ruf zu wahren. Wenn mein Rudel herausfindet, dass ich meine Gefährtin getroffen habe und sie unmarkiert mein Territorium verlassen lasse, wird das keinen guten Eindruck machen“, warnt er mich und ich kneife die Augen zusammen.

	„Dein Ruf ist mir egal, du markierst mich nicht “, zische ich und versuche, mich aus seinem Griff zu winden.

	„Warum nicht? Du gehörst mir“, argumentiert er, aber er scheint viel ruhiger zu sein als ich.

	„Nein, bin ich nicht!“, widerspreche ich ihm und reiße mich aus seinem Griff.

	Ich bereue meine Worte sofort, als ich den wütenden Ausdruck auf seinem schönen Gesicht sehe.

	„Du gehörst mir, ob es dir gefällt oder nicht“, sagt er zu mir und ich atme ein paar Mal tief durch.

	„Hör zu, du verstehst das nicht, das hat mich völlig aus der Bahn geworfen. Ich hätte nie gedacht, dass meine Gefährtin der zukünftige Alpha des Black Mountain-Rudels sein würde. Es scheint, als wäre in deinem Leben viel los, aber das … wird einfach nicht funktionieren“, sage ich leise und versuche, die Tränen zurückzuhalten.

	„Du weist mich nicht zurück“, knurrt er und zieht mich zurück in seine Arme.

	„Nein, bin ich nicht, aber ich denke, du solltest dir darüber im Klaren sein, dass das nicht einfach wird, und du kannst nicht einfach mit den Fingern schnippen und erwarten, dass ich zu deinem Rudel ziehe. Was soll ich meinen Eltern sagen?“

	„Sagen Sie ihnen, dass Sie Ihren Partner kennengelernt haben“, sagt er, als wäre es so einfach und selbstverständlich.

	„Lass mich mit Cade reden. Ich verspreche, dass ich nicht gehe, ohne es dir zu sagen“, stimme ich zu, Jax lässt mich widerwillig gehen.

	Ich finde Cade im Gras vor dem Haus sitzend, er sagt nichts, als ich komme und mich neben ihn setze.

	„Warum hast du mir nicht gesagt, dass er dein Bruder ist? Oder dass dein Vater der Alpha ist?“, frage ich und lasse ihn sehen, wie sehr es mich ärgert, dass er mir das verheimlicht hat. Er seufzt und dreht sich zu mir um.

	„Ich habe es dir doch gesagt: Ich komme mit meinem Vater nicht klar. Er ist derjenige, der dem Black Mountain-Rudel so einen schlechten Ruf verschafft“, antwortet er.

	Ich lehne mich zurück und höre ihm zu, wie er es erklärt.

	„Als er Jax und mir anbot, Alpha zu werden, lehnte ich sofort ab. Ich will nicht nur kein Alpha sein, sondern hätte auch erwartet, dass Jax und ich um die Position kämpfen. So sehr ich meinen Bruder auch hasse, ich will nicht gegen ihn kämpfen. Außerdem wäre er ein viel besserer Alpha als ich“, gesteht Cade mir, und ich beuge mich vor, um seine Hand zu drücken, in der Hoffnung, ihm damit etwas Trost zu spenden.

	„Ich wollte dich da gar nicht mit reinziehen. Es tut mir so leid, dass ich zu spät zum Treffen gekommen bin, ich musste mit meinen Eltern reden. Ich wusste gar nicht, dass du in unserem Gebiet gemeldet wurdest. Du bist lieb, Sienna, und mein Bruder, nun ja, ich finde, du verdienst mehr als ihn. Es gibt viele Spannungen in meiner Familie, und wenn du hierbleibst, wirst du da mit reingezogen, und das will ich nicht. Deshalb habe ich ein Problem mit Jax. Es ist nicht fair dir gegenüber, und er weiß es.“

	Ich sitze still neben ihm und nehme alles auf, was er sagt.

	Ich frage mich, was er mit Spannung meint. Wie werde ich mich darauf einlassen?

	„Schon okay, Cade. Ich bin nur froh, dass ich mit dir reden kann.“

	Jax kommt ein paar Minuten später aus dem Haus und kommt zu uns herüber, ich stehe auf und nehme meine Tasche.

	„Ich muss zurück nach Hause, bevor meine Eltern sich Sorgen machen“, sage ich ihm.

	Ich brauche wirklich etwas Zeit zum Nachdenken. Ich sehe, dass Jax mir widersprechen will, also unterbreche ich ihn, bevor er dazu kommt.

	„Hör zu, lass mich heute Abend nach Hause gehen. Ich sage meinen Eltern, dass ich bei einem Freund übernachte oder so, und komme morgen wieder, okay?“, schlage ich vor. Jax überlegt kurz, bevor er widerwillig nickt.

	„Ich weiß, wir haben viel zu besprechen, aber gib mir einfach etwas Zeit, um das zu verarbeiten“, sage ich zu ihm und öffne meine Arme für eine Umarmung.

	Er zieht mich an seine warme, feste Brust, bestimmt schon zum zehnten Mal heute. Aber es langweilt mich immer noch nicht, ich genieße das Gefühl der Arme meines Partners um mich, bevor ich mich von ihm zurückziehe.

	„Ich begleite dich zur Grenze“, schlägt Cade vor und Jax knurrt warnend.

	„Ich bin verdammt noch mal dein Bruder. Außerdem solltest du das besser Dad erklären“, argumentiert Cade, und ich sehe, dass Jax weiß, dass er Recht hat.

	„Gut, aber wagen Sie es nicht, sie anzufassen“, warnt Jax ihn.

	Cade verdreht die Augen. Jax beugt sich vor und drückt mir einen Kuss auf die Stirn, bevor er zurück ins Haus geht. Ich erstarre, als sich ein Kribbeln in meinem Körper ausbreitet.

	„Ach, reiß dich zusammen“, murmelt Cade neckisch. Ich stupse ihn an und wir gehen zurück zur Baumgrenze.

	„Also, heute war ein komischer Tag“, sagt Cade lässig und ich verdrehe die Augen.

	„Meinst du? Göttin, damit habe ich heute nicht gerechnet.“

	Ich kann es kaum erwarten, nach Hause zu kommen und ins Bett zu gehen.

	„Jax geht es eigentlich gut, er hat einfach viel durchgemacht“, sagt Cade zu mir und ich nicke nur, da ich weiß, dass er seinen Kommentar nicht weiter ausführen wird, wenn ich frage.

	Bald kommen wir aus dem Wald heraus, und ich sehe mein Auto. Es kommt mir vor, als wäre es Tage her, dass ich es dort geparkt habe. Als ich den Wald betrat, ahnte ich nicht, dass ich meinen Kumpel finden würde.

	„Ich hole dich morgen ab“, sagt Cade und umarmt mich.

	„Ja, bis morgen.“ Wir verabschieden uns und ich steige ins Auto, starte den Motor und fahre los.

	In meinem Kopf gehen die Ereignisse des Tages noch einmal durch und ich seufze schwer. Hoffentlich geht es mir morgen besser.

	 


Kapitel Sieben

	Siennas Sicht.

	Ich bereite mich mental vor, bevor ich das Haus betrete. Ich schlüpfe aus meinen Stiefeln und betrete das Wohnzimmer, wo meine Eltern beide auf dem Sofa sitzen und fernsehen.

	„Wie war dein Tag?“, fragt meine Mama.

	Einen Moment lang möchte ich ihr einfach alles erzählen.

	„Sehr gut, danke. Wie war deins?“, frage ich stattdessen und höre zu, wie sie mir von ihrem Arbeitstag erzählt.

	Papa sitzt still da, wahrscheinlich hat er mal wieder einen Wutanfall. Ich sitze bei meinen Eltern, bis es 6 Uhr ist, bis die Sonne untergeht und das Licht zu schwinden beginnt.

	„Ich gehe eine Runde laufen, bin in etwa einer Stunde zurück“, verkünde ich, stehe auf und verlasse das Wohnzimmer.

	„Pass auf dich auf!“, ruft Papa, als ich nach oben in mein Schlafzimmer gehe.

	Ich ziehe mir Jogginghosen und einen großen Pullover an und gehe dann wieder nach unten in die Küche. Ich schließe die Hintertür auf und trete hinaus; meine nackten Füße schreiten lautlos den Steinweg entlang bis zum Ende des Gartens.

	Ich stoße das Tor auf und schaue mich kurz um, um sicherzugehen, dass niemand in der Nähe ist. Ich betrete den Rasen und verschwinde im Wald auf unserem Territorium. Um wieder einmal sicherzugehen, dass ich allein bin, ziehe ich hinter einem Baum alle meine Kleider aus und binde sie mir fest um den Knöchel, bevor ich mich in meinen braunen Wolf verwandle.

	Ich renne in den Wald und durch die Bäume, die ich so gut kenne.

	Wie oft bin ich diesen Lauf schon gelaufen? Ich habe keine Ahnung, aber ich mache ihn, seit ich sechzehn bin.

	Ich werde langsamer, sobald ich das Gefühl habe, beobachtet zu werden. Ich schaue mich schnell um und versuche herauszufinden, welches Rudelmitglied es ist. Ich schnuppere und nehme einen Geruch wahr, der alle meine Sinne auf Hochtouren bringt.

	Was macht Jax hier?

	Ich spitze die Ohren bei dem Gedanken, dass mein Kumpel in der Nähe ist, drehe mich um und zucke zusammen, als ich sehe, wie er auf mich zufliegt.

	Wir fallen beide zu Boden, und er rollt uns um, sodass er auf mir liegt. Selbst in seiner schwarzen Wolfsgestalt haben seine Augen immer noch dasselbe faszinierende Grün. Er leckt mir spielerisch übers Gesicht, und ich stoße ihn von mir.

	Wie kam er über die Mauer?

	Ich gehe schnell hinter einen Baum und verwandle mich. Ich stecke meinen Kopf herum und bitte ihn, sich ebenfalls zu verwandeln. Ich ziehe mich an und trete hinter dem Baum hervor. Ich erstarre augenblicklich, als ich ihn halbnackt sehe. Heute Nacht ist Vollmond, und ich war noch nie so dankbar für das Licht, das er spendet.

	Mein Kumpel steht mit tief hängender Jogginghose vor mir und bietet mir einen wunderbaren Blick auf seine definierten V-Linien. Er hat einen Waschbrettbauch, Brustmuskeln, die wahrscheinlich größer sind als meine Brüste, und wunderschöne, dicke Arme.

	Ich schweige, während ich die schwarzen Stammes-Tattoos betrachte, die sich von seiner rechten Hüfte über die Brust und den ganzen rechten Arm erstrecken und hinter seinem Rücken verschwinden.

	„Was machst du hier?“, frage ich und gehe hinüber, sodass wir etwa einen Meter voneinander entfernt sind.

	„Ist das die Art, seinen Kumpel zu begrüßen?“, neckt er und ich genieße es, seine verspieltere Seite zu sehen.

	„Im Ernst, wie bist du über die Mauer gekommen?“, frage ich ihn und er grinst mich an.

	„Baby, ich bin ein Alpha“, antwortet er großspurig und ich grinse und verschränke die Arme vor der Brust.

	„Noch nicht“, antworte ich spöttisch und der selbstgefällige Ausdruck verschwindet aus seinem Gesicht.

	„Was machst du hier?“, frage ich noch einmal und er tritt näher, sodass wir uns fast berühren.

	Ich versuche, mich auf meine Atmung zu konzentrieren, während er sich zu mir herunterbeugt, sodass sein Gesicht nah an meinem ist. Ich höre mein Herz laut in meinen Ohren schlagen, und ich bin sicher, er kann es auch hören.

	„Ich wollte dich sehen“, murmelt er leise.

	Er weiß, welche Wirkung er auf mich hat; ich kann die Selbstgefälligkeit in seinen Augen sehen.

	„Das ist nett“, atme ich und verfluche mich selbst, weil ich so dumm klinge.

	„Ich wollte sichergehen, dass du nicht versucht hast wegzulaufen“, scherzte er, aber irgendetwas sagt mir, dass da ein Körnchen Wahrheit dran ist.

	„Nein, noch nicht“, scherze ich, und er runzelt die Stirn.

	Meine Augen weiten sich, als er sich so nah zu mir beugt, dass ich seinen minzigen Atem auf meinem Gesicht spüren kann.

	„Hast du es noch nicht begriffen, Baby? Du gehörst mir, du kommst mir nie davon“, flüstert er mit heiserer Stimme.

	Bevor ich mit einem sarkastischen Kommentar antworten kann, beugt er sich weiter vor, um den Abstand zwischen unseren Lippen zu verringern.

	Ich will dieses eingebildete Arschloch nicht küssen, aber ich sage auch nicht direkt nein. Die blöde Bindung aneinander hat mich irgendwie in ihren Bann gezogen.

	Seine Lippen nehmen meine fest in Besitz, und seine Hände gleiten meine Taille hinauf, greifen nach meinem Haar und drücken mich an seinen warmen Körper. Noch nie in meinem Leben wurde ich so geküsst.

	Ich unterdrücke jedes Stöhnen, das sich auszubreiten droht, denn ich möchte ihm nicht die Genugtuung geben, zu erfahren, wie sehr ich das genieße. Er löst sich von mir und legt seine Stirn auf meine.

	„Du gehörst mir“, sagt er ungefähr zum millionsten Mal und ich widerstehe dem Drang, mit den Augen zu rollen.

	„Ich gehöre dir, ich hab’s verstanden, okay?“, erwidere ich und er knurrt und packt mich fester an den Haaren.

	Unser Moment wird unterbrochen, als die Kirchenglocke 7 Uhr schlägt. Ich seufze und trete einen Schritt von ihm zurück.

	„Ich muss los, meine Eltern erwarten mich zum Abendessen“, sage ich ihm und das Lächeln verschwindet aus seinem Gesicht.

	„Okay, wir sehen uns morgen“, antwortet er.

	Er küsst mich ein letztes Mal sanft, bevor er wieder zwischen den Bäumen verschwindet.

	Ich seufze schwer, bin über unsere Situation verwirrter denn je und kehre in mein Haus zurück.

	„Guten Lauf, Liebling?“, fragt meine Mama, als ich mich an den Tisch setze.

	Ich bin dankbar, dass ich heute Parfüm getragen habe, sodass sie Jaxons Duft nicht an mir riechen.

	„Ja, danke“, antworte ich leise.

	Ich schaue über den Tisch zu meinen Eltern, die zufrieden ihr Abendessen essen.

	Wie soll ich ihnen jemals sagen, wer mein Kumpel ist und sie noch mehr enttäuschen, als ich es ohnehin schon getan habe?

	Wie soll ich die Tatsache akzeptieren, dass mein Kumpel ein Mörder ist?

	Wie soll mein Partner akzeptieren, wie unterschiedlich wir sind?

	

	

	Jax‘ POV (sechs Stunden zuvor)

	Ich sitze mit meinem besten Kumpel Colton im Aufenthaltsraum der Rudelhalle und spiele GTA. Colton und ich sind seit unserer Kindheit befreundet, und er wird zu meiner Beta gehen, sobald ich als Alpha initiiert bin.

	Nur noch ein Monat.

	Mein Handy klingelt und ich pausiere das Spiel. Colton neben mir flucht. Ich runzle die Stirn, als ich sehe, dass mein Vater anruft. Ich grüße ihn nicht einmal, er spricht sofort.

	„Sie müssen einen möglichen Eindringling an der Südgrenze in der Nähe der alten Scheune überprüfen“, sagt er zu mir, und ich seufze genervt, ich genieße meinen freien Tag.

	„Kann das nicht jemand anderes machen?“

	„Du weißt, wie ernst die Lage im Moment ist, Jaxon. Sie suchen nach jeder Sicherheitslücke. Kümmere dich darum.“ Er legt auf, bevor ich mich beschweren kann.

	„Ich habe eine Einzelgängerin gesehen, bin später wieder da“, sage ich zu Colton und jogge aus dem Haus, um an der Baumgrenze zu wechseln.

	Ich brauche nur ein paar Minuten, um dort anzukommen, wo sich die Patrouille versammelt hat. Ich drehe mich um und ziehe meine Kleider an.

	„ Das ist ein völliger Fehler, ich betrete hier kein unbefugtes Grundstück, ich treffe mich mit einem Freund“, höre ich eine Mädchenstimme und runzle die Stirn.

	Sie klingt jung und unschuldig, überhaupt nicht wie eine abtrünnige Pfadfinderin.

	Brianna sieht mich und alle senken die Köpfe, doch mein Blick ist auf die schöne Brünette gerichtet, die hinter ihr steht. Ich lasse sie nicht aus den Augen, während ich mich ihnen langsam nähere.

	Ich muss mich einem Grinsen verkneifen, als ich sehe, wie sie mich mustert. Sie ist wunderschön, noch schöner, als ich je erwartet hätte. Sie hat langes braunes Haar, warme haselnussbraune Augen und volle, rosa Lippen.

	Ich bin überrascht, als sie auch den Kopf senkt, denn ein Schurke würde das niemals tun, und die meisten Wölfe, die nicht zu diesem Rudel gehören, auch nicht.

	„Beta, das ist das Weibchen, das wir auf unserem Revier gefunden haben“, sagt Brianna zu mir, und ich muss fast lachen, als ich sehe, wie sich meine Partnerin wütend zu Fäusten ballt. Unfähig, mich zurückzuhalten, gehe ich zu ihr hinüber.

	Ich bin dankbar für den engen Rock, den sie trägt, denn er betont ihre wunderschönen Beine und ihren Hintern. Ich stehe vor ihr und bin stolz, als ihr Blick meinen Unterkörper auf und ab wandert. Ich möchte, dass sie mich richtig ansieht, also hebe ich ihren Kopf, sodass ihre atemberaubenden Augen meinen treffen.

	Ich atme ihren köstlichen Duft ein, er ist wie Granatäpfel und Vanille, süß und macht süchtig.

	Ich hatte nicht erwartet, meine Gefährtin hier auf meinem Territorium zu treffen, aber jetzt, wo ich sie gefunden habe, möchte ich sie einfach hier auf dem Waldboden mitnehmen, ungeachtet der Patrouille, die uns umgibt. Mein Blick fällt auf ihre vollen Lippen und ich spüre, wie mein Penis vor Vorfreude zuckt.

	Ich schrecke aus meiner Benommenheit hoch, als sie sich bewegt und mir klar wird, dass sie immer noch Handschellen trägt.

	„Brianna, gib mir den Schlüssel zu den Handschellen“, befehle ich ihr und grinse, als ich sehe, wie meine Gefährtin erschaudert. Ich bin froh, dass ich diese Wirkung auf sie habe.

	Brianna gibt mir den Schlüssel, und ich gehe hinter sie und bewundere ihren Hintern, während ich die Handschellen aufschließe. Ich genieße das Kribbeln, das bei jeder Berührung aufsteigt.

	„Wie heißt du?“, frage ich sie und schaue in diese wunderschönen Augen.

	„Sienna!“, unterbricht uns die dumme Stimme meines Bruders und ich drehe mich um und sehe, wie er auf uns zukommt.

	Ich bin völlig geschockt, als mir klar wird, dass sie sich kennen. Sienna umarmt ihn und ich kann das Knurren, das aus meiner Brust hervorbricht, nicht unterdrücken.

	Warum zum Teufel berührt er meinen Kumpel?

	Ich schnappe mir meine Freundin und ziehe sie hinter mir her.

	„Fass sie nicht an“, befehle ich ihm und Cade sieht mich verwirrt an.

	Kann er es nicht herausfinden?

	Ich erstarre, als ich die kleinen Hände meiner Partnerin spüre, die meinen Rücken hinaufgleiten und mich sanft drücken. Ich will mich nicht beruhigen, aber ich kann die beruhigende Wirkung ihrer Berührung nicht unterdrücken.

	Verdammt noch mal,

	„Si? Was ist los?“, fragt Cade neugierig und Sienna tritt hinter mir hervor, sodass ich schnell einen Arm um ihre Taille lege.

	„Ähm, er ist mein Kumpel“, antwortet sie und ich möchte Cade schlagen, als er mich wütend anstarrt.

	„Auf keinen Fall“, sagt er wütend, und ich knurre als Antwort und halte Sienna fester.

	„Sie gehört mir“, koche ich.

	„Ähm, ich denke, wir sollten das woanders machen, wie Cade erklären kann, das war alles ein großes Missverständnis“, sagt mein Kumpel.

	„Du hast recht. Komm schon, Si, komm zurück ins Haus“, antwortet Cade mürrisch, dreht sich um und geht von uns weg, während ich ihn wütend anstarre.

	Sie versucht, hinter ihm wegzugehen, aber ich nehme ihre Hand und drehe sie herum, sodass sie mir gegenübersteht.

	„Du gehörst mir“, sage ich ihr noch einmal und sie nickt stumm.

	Ich kann nicht glauben, dass ich sie gefunden habe.

	 


Kapitel Acht

	Siennas Sicht.

	Ich wache auf, und das helle Licht der Sonne scheint durch meine Vorhänge. Ich strecke mich und schaue zur Decke hoch.

	Was werde ich tun?

	Warum kann mein Kumpel nicht einfach irgendein einfacher Typ aus meinem Rudel oder so sein?

	Nein, er muss ein Mitglied des Rudels sein, vor dem mein eigenes Rudel am meisten Angst hat. Ich bin so froh, dass Cade dabei ist. Es ist beruhigend, ein vertrautes Gesicht um sich zu haben.

	Ich springe unter die Dusche und wasche mir ausgiebig den Körper. Wenn ich nur den ganzen Stress abwaschen könnte. Ich lasse meine Haare zu langen Locken trocknen und suche mir Jeans und ein Top aus. Ich lasse mir Zeit beim Schminken, denn ich möchte für meinen Partner gut aussehen.

	Ich bin schon am Arsch, diese Bindung wird nur noch stärker. Während ich meinen Lipliner nachziehe, denke ich an den Kuss von gestern Abend zurück.

	Ich schreibe Cade eine SMS, damit er weiß, dass ich bald fertig bin, und packe dann meine Tasche, um zu übernachten. Es fühlt sich so komisch an, zu einer Pyjama-Party zu gehen, als wäre ich wieder in der Schule oder so.

	Ich sage meinen Eltern, dass ich heute Nacht bei Cassie übernachte, und dann telefoniere ich mit den Mädchen per FaceTime, damit wir einen Gruppenchat machen können. Ich setze meine Kopfhörer auf, damit meine Eltern unser Gespräch nicht mithören können.

	„Du hast deinen Gefährten gefunden?“, schreit Cassie und ich zucke zusammen und drehe die Lautstärke herunter.

	„Oh, meine Göttin, Si! Das ist so aufregend!“, ruft Kayla und ich versuche, sie anzulächeln.

	„Oh, Schatz, ich kenne dieses Lächeln. Was ist los? Ist er mit jemand anderem zusammen?“, fragt Cassie.

	Ich überlege kurz. Ich weiß nicht einmal, ob er Single ist! Ich nehme mir vor, ihn später nach Beziehungen zu fragen.

	„Er ist Cades Bruder … und der nächste in der Thronfolge, der Alpha des Black Mountain-Rudels zu werden“, erzähle ich den Mädchen.

	Einen kurzen, wundersamen Moment lang herrschte Stille. Beide sahen mich mit schockiertem Gesicht an.

	„Oh je … Sienna, es tut mir so leid“, sagt Kayla mit zutiefst ernster Stimme.

	„Was haben deine Eltern gesagt?“, fragt Cass, ihre Augen sind immer noch vor Überraschung weit aufgerissen.

	„Natürlich habe ich es ihnen nicht gesagt! Ich habe ihn erst gestern kennengelernt; ich treffe mich heute mit ihm, um zu versuchen, eine Lösung zu finden.“

	„Es wird schon gut gehen, Si, aber erzähl es deinen Eltern nicht.“

	„Ja, ich weiß. Werde ich nicht.“ Ich verdrehe die Augen, kann aber das ungute Gefühl in meinem Magen nicht abschütteln.

	„Sei vorsichtig, Sienna. Ich habe gehört, dass sie gerade mitten in einem Kampf mit ein paar Schurken stecken. Pass auf, dass du da nicht hineingezogen wirst“, warnt mich Kayla und ich verdrehe wieder die Augen.

	„Mir geht es gut, du Dummerchen, mach dir keine Sorgen um mich. Cade ist sowieso draußen, ich muss los!“

	Ich verabschiede mich von den Mädchen und dann von meinen Eltern, schnappe mir meine Tasche und gehe nach draußen, wo Cade in seinem BMW auf mich wartet.

	„Guten Morgen“, sagt er, und sein sonst so fröhlicher Ton fehlt.

	„Was ist los?“, frage ich ihn, als er aus meiner Einfahrt fährt.

	„Ach, nichts, nur einer meiner Freunde ist mit meinem Schwachkopf-Bruder liiert“, scherzt er sarkastisch und lächelt mich an.

	„Erzähl mir davon“, murmele ich und verdrehe die Augen.

	„Freust du dich schon darauf, deinen Partner zu finden?“, frage ich und Cade ist an der Reihe, die Augen zu verdrehen.

	„Nicht, nachdem ich dich und meinen Bruder gesehen habe, nein. Obwohl ich bezweifle, dass wir jemals so viele Probleme haben werden wie du“, neckt er, aber seine Worte verletzen.

	Es gibt so viele „Probleme“ in seiner Familie, von denen ich noch nicht einmal weiß.

	„Keine Sorge, Sie werden ihn bald finden“, sage ich beiläufig und warte aufmerksam auf seine Antwort.

	Ich bemerke, wie er das Lenkrad unmerklich fester umklammert.

	„Was meinst du mit ihm ?“, fragt Cade und behält dabei die Straße vor sich im Blick.

	„Ach komm schon, Cade, ich bin nicht dumm. Ich habe schwule Freunde, ich weiß von dir“, sage ich ihm und sehe, wie er wütend mit den Zähnen knirscht.

	„Wage es nicht, es irgendjemandem zu erzählen, Sienna“, warnt er mich, er wirft mir einen Blick zu und ich fühle mich schrecklich, als ich die Panik in seinen Augen sehe.

	Ich beuge mich vor, lege meine Hand auf sein Bein und drücke es.

	„Ich werde es nie jemandem erzählen, Cade, es geht mich nichts an“, versichere ich ihm und er entspannt sich sichtlich.

	„Danke, Si, du bist die Beste.“

	„Das sollte Ihnen nicht peinlich sein und Sie sollten sich auch keine Sorgen machen, wissen Sie“, sage ich ihm und er lächelt.

	„Wann haben Sie es zum ersten Mal gewusst?“, frage ich ihn.

	„Als ich mit sechzehn zum ersten Mal mit einem Mädchen geschlafen habe. Danach dachte ich nur: Nee, das ist nichts für mich“, sagt er leichthin, und ich muss über seine blasierte Bemerkung lachen.

	„Schon mal mit einem Kerl geschlafen?“, frage ich lächelnd, als seine Wangen rot werden. Wenigstens bin ich nicht die Einzige, die errötet!

	„Drei“, murmelt er und ich grinse ihn an.

	„Oh, krieg dich“, necke ich ihn und er schubst mich spielerisch.

	„Offensichtlich weiß niemand davon. Die Jungs waren alle zufällig aus der Stadt, sogar Menschen. Ich bin für meine Eltern sowieso ein großer Versager, und wer weiß, wie sie das auch akzeptieren würden. Deshalb graut es mir auch davor, meinen Kumpel kennenzulernen. Er wird alles verraten“, scherzt Cade und verdreht die Augen. Er tut mir so leid.

	„Du solltest es deinen Eltern erzählen, sie könnten dich überraschen“, schlage ich vor, und er sieht mich stirnrunzelnd an.

	„Gleichfalls, Si.“

	Ich beiße mir auf die Lippe. Okay, da hat er recht.

	„Wie auch immer, vergessen wir es, wir sind da“, antwortet Cade und fährt in eine Garage mit etwa zwanzig Stellplätzen.

	Ich steige aus und schnappe mir meine Tasche. Wir gehen über den Kies zum Rasenplatz, um den herum alle Häuser angeordnet sind.

	Mir bleibt die Sprache weg, als ich zwei Männer auf dem Rasen kämpfen sehe, beide mit nacktem Oberkörper, beide mit Boxhandschuhen. Eine Menschenmenge umringt sie, feuert sie an und schreit.

	„Was zur Hölle ist hier los?“, frage ich, so etwas ist in meinem Rudel noch nie passiert.

	„Ausbildung. Es ist die Aufgabe eines Betas, die neuen Rekruten auszubilden. Dein Kumpel gibt eine Unterrichtsstunde“, erzählt mir Cade.

	Als wir näher kommen, sehe ich zu meinem großen Schrecken, wie mein Kumpel einen viel kleineren, viel schlankeren Mann schlägt. Er packt ihn und schleudert ihn nach hinten, sodass er rücklings im Gras landet. Ich atme erleichtert auf, als er ihm aufhilft. Beide ziehen ihre Handschuhe aus und schütteln sich die Hände.

	Die Menge beginnt sich zu lösen; das Training ist offensichtlich vorbei. Der arme Gegner meines Kumpels sitzt schwer atmend auf dem Boden und trinkt sein Wasser. Mein Kumpel schnappt sich sein Wasser und trinkt selbst etwas. Cade und ich gehen hinüber, und ich bewundere in aller Ruhe dieses absolut unglaubliche Exemplar, das zufällig mir gehört.

	Die Sonne scheint hell und bringt seine dunkle, gebräunte, schweißgebadete Haut zum Vorschein. Ich beiße mir auf die Lippe, um nicht den Mund aufzumachen, während ich jede einzelne Kontur seiner Bauchmuskeln und Brustmuskeln und jede Bewegung seiner Arme wahrnehme.

	Ich runzle die Stirn, als ich sehe, wie eine Gruppe Mädchen dasteht und ihn unverhohlen beobachtet.

	Haben sie keine Scham?

	Ich darf das, weil ich sein Kumpel bin. Sie gehen jedoch nicht subtil vor.

	Ich gebe Cade meine Tasche und trete in den Rasen. Jax muss mich riechen, denn er dreht sich mit einem atemberaubenden Grinsen zu mir um. Ich lächle zurück und trete in seine offenen Arme. Der Schweiß ist mir egal; ich werfe ihm die Arme um den Hals und presse meine Lippen auf seine.

	Seine großen Hände greifen nach unten und umfassen meinen Hintern, drücken ihn nicht gerade sanft. Er übernimmt die Kontrolle, seine Lippen bewegen sich selbstbewusst auf meinen.

	Gerade als seine Zunge neckisch über meine Unterlippe streicht, räuspert sich Cade laut. Ich löse mich von ihm und wische ihm den Lippenstift vom Mund. Ich werfe einen verstohlenen Blick auf die Gruppe der Mädchen, die mich mit angewiderten Blicken beobachten.

	Schade.

	„Ich bin drinnen“, sage ich ihm, gebe ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen, drehe mich um und gehe zu Cade, der mit einem finsteren Blick auf seinem hübschen Gesicht wartet.

	„Tut mir leid, das musste sein“, sage ich zu ihm, nehme meine Tasche zurück und wir gehen zum Packhaus.

	„Also, ich glaube, es hat funktioniert“, scherzte Cade und ich grinste ihn an.

	Nenn mich kleinlich, das ist mir egal.

	Ich sitze mit Cade in der großen Packküche und frage mich, wann ich ihre Eltern kennenlernen werde, obwohl ich nicht sicher bin, ob ich das will. Jax kommt zehn Minuten später herein, sein schwarzes Haar ist noch nass vom Duschen, er sieht köstlich aus.

	Er kommt zu mir herüber, wo ich auf einem Barhocker sitze, legt seine Arme um mich und küsst meinen Hals. Gestern hätte ich das nie erwartet, aber es fällt mir sehr schwer, Nein zu ihm zu sagen.

	„Möchtest du mir erklären, was das draußen sollte?“, fragt er und ich stehe auf, damit ich ihn ansehen kann.

	„Ich weiß nicht, wovon du redest“, antworte ich unschuldig und Cade spottet neben mir.

	„Schon gut, Baby. Ich bin auch besitzergreifend“, murmelt er heiser, zieht mich in seine Arme und küsst meine Stirn.

	„Okay, ich gehe, bevor ich mich übergeben muss“, sagt Cade, seufzt schwer und marschiert aus dem Zimmer.

	„Willst du deine Sachen bei mir unterbringen? Du übernachtest doch, oder?“, fragt Jax, und mein Herz schmilzt dahin, als ich die Hoffnung in seinen Augen sehe.

	„Das kommt darauf an. Haben Sie ein Gästezimmer?“, frage ich und Jax runzelt die Stirn.

	„Was? Baby, das ist nicht fair. Weißt du eigentlich, wie lange ich auf dich gewartet habe?“, jammert er, und ich kämpfe darum, meinen Entschluss zu fassen. Ich schnappe mir meine Handtasche und gehe zur Hintertür.

	„Na ja, wenn du schon so lange gewartet hast, kannst du auch noch ein bisschen warten.“ Ich grinse ihn an und gehe hinaus in die Sonne. Ich lache, als ich ihn hinter mir knurren höre.

	„Komm schon, hier entlang.“ Er nimmt meine Hand und ich versuche, meine Aufregung über das Händchenhalten zu zügeln. Es klingt so dumm, aber ich kann mich nicht erinnern, wann ich mich das letzte Mal so … zufrieden gefühlt habe.

	Er führt mich zu einem großen, zweistöckigen Haus auf der anderen Seite des Platzes. Es ist wunderschön, mit Erkerfenstern und Fensterläden.

	„Mama hat es entworfen, frag nicht“, murmelt er, schließt die Tür auf und führt mich hinein.

	Ich ziehe meine Schuhe aus, sobald ich die cremefarbenen Teppiche sehe, und Jax lacht mich aus.

	„So gut trainiert“, scherzt er und ich grinse ihn an.

	Ich schaue auf mein Handy und sehe eine SMS von meiner Mutter, die hofft, dass ich eine schöne Zeit bei Cassie habe. Ich verdrehe die Augen und antworte schnell.

	Er führt mich durch sein Haus. Er hat ein riesiges Wohnzimmer mit einem Fernseher, der meinen in den Schatten stellt, eine wunderschöne Küche und zwei Schlafzimmer mit eigenem Bad im Obergeschoss.

	Er beendet den Rundgang in seinem Schlafzimmer. Die Wände sind wie der Rest des Hauses cremefarben gestrichen, aber alle Möbel sind schwarz, einschließlich seines Kingsize-Bettes. Das ganze Zimmer riecht nach ihm, und ich denke, ich bin gestorben und im Himmel angekommen, als ich den Duft einatme.

	„Du kannst deine Sachen ins Gästezimmer stellen, wenn du willst“, bietet er an, sieht aber widerwillig aus.

	„Ich möchte nicht, dass du dir einen falschen Eindruck von mir machst, wenn ich gleich in deinem Bett schlafe“, sage ich ihm, obwohl ich genau weiß, dass mein Vater ihm niemals erlauben würde, bei mir zu Hause in meinem Bett zu übernachten.

	„Sienna, du bist meine Freundin. Niemand würde etwas Schlechtes von dir denken, wenn wir uns am ersten Tag treffen würden! Meine Eltern haben es verdammt nochmal getan“, sagt er achselzuckend, und ich weiß, dass er Recht hat. In unserer Welt ist das ganz anders. Man wird eher verurteilt, wenn man sich nicht sofort mit seinem Partner paart.

	„Ja, ich denke schon, okay. Ich bleibe hier, aber es passiert nichts, okay?“, sage ich ihm und er grinst und zieht mich an seine wunderschöne Brust.

	„Ich kann nichts versprechen“, murmelt er und küsst meinen Hals. Ich stoße mich von ihm ab und stemme die Hände in die Hüften.

	„Na gut, na gut.“ Er weicht zurück und hebt ergeben die Hände. „Ich verspreche, ich werde nichts tun, was du nicht willst. Das heißt, wenn du es willst, darf ich es tun“, neckt er mich und grinst mich überheblich an.

	Ich runzle die Stirn, schnappe mir ein Kissen von seinem Bett, werfe es nach ihm und renne dann aus dem Zimmer und die Treppe hinunter.

	Das wird eine interessante Nacht.

	 


Kapitel Neun

	Siennas Sicht.

	„Ich weiß wirklich nichts über dich“, sage ich zu Jax, als er nach unten kommt, um mich zu suchen. „Ehrlich gesagt, gar nichts . Ich weiß nicht mal, wie alt du bist.“ Ich runzle die Stirn, und er lächelt mich an.

	„Na gut, dann fragen Sie mich alles, was Sie wissen möchten.“ Er zuckt mit den Achseln und ich schaue hinaus in die Sonne, die durch die Fenster scheint.

	„Können wir spazieren gehen und reden? Es ist so ein schöner Tag, ich möchte nicht drinnen sein“, frage ich ihn und er runzelt die Stirn.

	„Wir müssen uns von den Grenzen fernhalten, wir haben im Moment Probleme mit Schurken, es ist nicht sicher“, sagt er, und ich nicke. Er nimmt mich an der Hand und führt mich nach draußen. Wir überqueren den Platz und gehen auf die Bäume zu.

	„Also, wie alt bist du?“, frage ich ihn, ich weiß mit Sicherheit, dass er älter ist als ich.

	„Fünfundzwanzig, du?“

	„Einundzwanzig. Hmm, okay, wolltest du schon immer Alpha sein?“ Meine Frage scheint ihn zu überraschen und er denkt einen Moment darüber nach.

	„Ja, das habe ich. Schon als Kind habe ich es geliebt, Leute herumzukommandieren“, scherzt er, und ich lache.

	„Ja, irgendwie kann ich mir das vorstellen“, necke ich und denke über meine nächste Frage nach.

	„Was ist Ihr Lieblingsessen?“, frage ich.

	Es ist eine dumme Frage, aber ich möchte ihn nicht gleich mit den großen Fragen konfrontieren.

	„Steak, was ist mit dir?“

	„Oh, ich liebe Steak. Ähm, wahrscheinlich Pasta, ich liebe einfach italienisches Essen!“, sage ich ihm und er lacht mich aus.

	„Okay, das muss ich mir merken. Also, ich habe eine Frage an dich: Hast du Geschwister?“

	„Nö, nur ich und meine Eltern. Du hast doch nur einen Bruder, oder?“, frage ich und er nickt.

	Okay, Zeit für eine große Frage.

	„Mit wie vielen Leuten hast du geschlafen?“, frage ich ihn und mir wird schmerzlich der Magen umgedreht, als ich sehe, wie angespannt er ist.

	„Ich wusste, dass Sie das fragen würden“, murmelt er.

	Er bleibt stehen und dreht sich zu mir um. Ich lasse seine Hand los und verschränke die Arme vor der Brust.

	„Ich werde wissen, wenn du lügst“, warne ich ihn und er nickt, er sieht nervös aus.

	„Um die vierzig, glaube ich“, sagt er mir, und ich zucke unwillkürlich zusammen, mache einen Schritt zurück und schnappe nach Luft.

	Vierzig? Ist das Ihr Ernst?

	Ich weiß nicht, was ich denken soll. Ich hatte Schuldgefühle, weil ich meine Jungfräulichkeit an jemand anderen als meinen Partner verloren hatte. Ich wette, dieser Gedanke kam ihm nicht einmal in den Sinn.

	„Hören Sie, ich weiß, es sieht schlimm aus –“, beginnt er zu erklären, aber ich unterbreche ihn.

	„Scheint schlimm? Nein, es scheint nicht schlimm, es ist verdammt schlimm!“ Ich lache am Ende und versuche, meinen inneren Psychopathen nicht durchscheinen zu lassen.

	„Sieben Jahre habe ich darauf gewartet, dich kennenzulernen, Sienna. Bei dir waren es nur drei, bei mir sieben. Ich dachte wirklich, ich würde dich nie finden, okay?“ Er versucht sich zu verteidigen.

	Ich kann nicht sprechen, also stehe ich einfach da und starre ihn an.

	„Wie viele waren Freundinnen? Waren es bloße Sextreffen? Hatten sie irgendeine Bedeutung?“, frage ich.

	Mir wäre es viel lieber, wenn es nur One-Night-Stands wären, als etwas Ernstes. Sein Gesicht verfinstert sich, und ich sehe, dass meine Frage ihn berührt hat.

	„Die meisten von ihnen haben mir nichts bedeutet, eine jedoch … sie war meine Freundin“, erzählt er mir, und ich versuche, ihm nicht zu zeigen, wie sehr mich das verletzt. Ich habe kein Recht, verletzt zu sein. Ich hatte Freunde, aber ich kann nichts dagegen tun.

	„Baby, es tut mir leid, ich wusste nicht, dass ich dich treffen würde.“ Er zieht mich in seine Arme und ich kann nicht anders, als meine Arme um seine Taille zu schlingen und mein Gesicht an seine Brust zu lehnen.

	„Schon gut“, murmle ich, wohl wissend, dass ich den Mädchen gleich davon erzählen werde.

	„Mit wie vielen hast du geschlafen?“, fragt er mit zusammengebissenen Zähnen.

	„Drei, also etwa zehnmal weniger als du“, scherze ich und sehe ihm deutlich an, wie erleichtert er ist.

	„Und wie viele davon waren Freunde?“, fragt er und ich seufze schwer.

	„Zwei Freunde, einer war ein One-Night-Stand“, antworte ich und er atmet tief durch, um sich zu beruhigen, seine Augen werden tiefschwarz.

	„Haben sie dir gefallen?“, fragt er mich und ich schlucke nervös.

	„Ich dachte, ich hätte es getan, aber jetzt weiß ich, dass das, was ich fühlte, nichts war im Vergleich zu dem, was ich für dich empfinde“, sage ich ihm und lege meine Hand auf seinen Arm.

	„Und du? Hast du deine Freundin geliebt?“, frage ich, und sein Gesicht wird sofort grimmig.

	„Als Freund, eigentlich, aber das ist mir erst später klar geworden. Aber das ist lange her, und ich möchte jetzt lieber nicht darüber reden, wenn das okay ist“, sagt er, und ich runzle die Stirn, weil ich es jetzt mehr denn je wissen will.

	„Sicher. Weiter geht’s, eine weitere ernste Frage, fürchte ich … Ich nehme an, Sie haben schon mal getötet? Wie viele?“, frage ich, und er seufzt und fährt sich mit der Hand übers Gesicht.

	„Ich weiß nicht, Sienna, zu viele, um sie zu zählen“, sagt er mir und ich hole scharf Luft.

	Mist, damit habe ich nicht gerechnet.

	„Ich weiß, dass euer Rudel nicht gewalttätig ist, und das respektiere ich, aber ihr müsst auch respektieren, dass meines gewalttätig ist. Ich kann nichts dafür, ich bin so erzogen worden“, erklärt er.

	Ich seufze und öffne den Mund, um zu antworten, aber plötzlich packt er mich und schiebt mich hinter sich. Ich will ihn fragen, was los ist, aber da ist ein lautes Knurren. Ich schaue über seine Schulter und sehe drei Wölfe vor uns stehen, die ihre Zähne fletschen.

	„Lauf sofort zurück zum Packhaus“, sagt Jax, und ich schüttele den Kopf, weil ich vergesse, dass er mich nicht sehen kann. Mein Herz beginnt, doppelt so schnell zu schlagen, und ich spüre, wie mein Atem schneller wird. Ich habe panische Angst. Das sind definitiv Schurken.

	„Los, Sienna!“, sagt Jax noch einmal, lässt sich auf alle Viere fallen und verlagert sein Gewicht.

	Ich zucke zusammen, als ich höre, wie seine Kleidung zerreißt. Ich ziehe meine Schuhe aus und lasse mich ebenfalls auf den Boden fallen. Ich werde ihn nicht verlassen.

	Zwei der Wölfe springen Jax an, während der dritte auf mich zukommt. Ich schließe die Augen und konzentriere mich auf die Verwandlung.

	Meine Knochen springen aus ihrer Position und verändern schmerzlos ihre Form, meine Lieblingsjeans reißt und fällt in Fetzen zu Boden. Ich beende meine Bewegung gerade noch rechtzeitig, als der Schurken in meine Seite knallt, mich etwa zwei Meter in die Luft schleudert und mich umdreht.

	Ich lande auf dem Rücken und kämpfe erneut um Luft. Der Schurke springt durch die Luft auf mich zu. Ich drehe mich um und schlage mit den Hinterbeinen nach vorn. Ich treffe ihn so hart in der Brust, dass ihm ein paar Rippen brechen.

	Er fällt zurück auf den Boden, und ich springe schnell auf, fletsche die Zähne und ducke mich, bereit, mich auf ihn zu stürzen, doch Jax' schwarzer Wolf kommt näher und drückt dem Schurken seine Pfoten in den Hals. Entsetzt sehe ich zu, wie Jax ihm die Luft abschnürt, der Schurke kratzt und tritt, aber ihn nicht loswird.

	Ein paar Augenblicke später dreht sich Jax zu mir um, doch ich kann den Blick nicht von dem Schurken abwenden, der regungslos mit geschlossenen Augen daliegt. Jax hebt den Kopf und stößt ein lautes Heulen aus, vermutlich um sein Rudel zu erreichen.

	Jax dreht sich um und ich wende schnell meinen Blick ab, da ich nicht dabei erwischt werden möchte, wie ich seinen nackten Körper betrachte.

	„Baby, schalt zurück“, sagt er zu mir und ich schüttele stur den Kopf.

	„Ich werde deinen Körper bald genug sehen, warum ist das wichtig?“, fragt er und ich starre ihn wütend an.

	Ich nehme den Rest seines T-Shirts in den Mund und gehe hinter einen Baum. Ich rutsche zurück und halte das große Stück Stoff an meinen Körper. Es bedeckt die wichtigen Stellen, mehr brauche ich nicht. Ich trete hinter dem Baum hervor, und Jax verdreht die Augen. Ich kann nicht anders, als meinen Blick zu senken und ihn von seiner ganzen Gestalt anzusehen .

	Göttin, meine Augen .

	„Komm schon, sei nicht schüchtern“, scherzt er und lacht mich aus, während ich knallrot werde und das Stück Stoff verzweifelt an meinen Körper drücke.

	Er streckt mir die Hand entgegen, und ich steige in seine Arme. Er zieht mir den Stoff aus, und ich quieke und drücke meinen Körper gegen seine Brust, sodass er nichts sehen kann.

	„Daran könnte ich mich gewöhnen“, flüstert er mir heiser ins Ohr, und ich zittere, und zwar nicht vor Kälte.

	„Keine Sorge, ich habe die Streife gerufen. Sie werden gleich mit Kleidung hier sein“, sagt er, und ich nicke zitternd, als meine harten Brustwarzen seine Brust berühren.

	„Hör auf, Baby. Es fällt mir gerade sehr schwer, mich zu beherrschen“, grunzt er, und ich höre die Anspannung in seiner Stimme.

	Ich spüre, wie sehr ich ihm zu schaffen mache, wenn er lange und fest gegen meinen Bauch drückt. Es wäre so einfach, meine Beine um seine Taille zu schlingen, er wäre in Sekundenschnelle in mir. Der Gedanke ist extrem verlockend.

	„Du hast sie getötet“, sage ich leise und kann das alles gerade nicht verarbeiten.

	„Ich musste, aber es ist zu spät, Baby. Es tut mir so leid.“ Er drückt mich fester an sich.

	„Warum entschuldigst du dich?“, frage ich verwirrt. Jax seufzt und schaut auf mich herab, ich drücke meine Brüste weiter gegen seine Brust.

	„Einer der Schurken hat es geschafft, jedem, der zuhörte, zu erzählen, dass ich meine Gefährtin gefunden habe. Sie wissen jetzt von dir, das heißt, du bist nicht mehr sicher“, erzählt er mir, und ein mulmiges Gefühl der Angst überkommt mich.

	„Es tut mir so leid“, sagt er noch einmal.

	Unser Moment wird unterbrochen, als die Patrouille eintrifft. Jax befiehlt allen, wegzuschauen, während er ihnen die Kleider auszieht und mir ein großes T-Shirt und Jogginghosen reicht. Ich ziehe sie schnell an und bin froh, meine Würde wiederzuerlangen.

	Ich schweige, als Jax meine Hand nimmt und uns zurück zu seinem Haus führt. Als wir dort ankommen, macht er mir eine Tasse Tee und ich setze mich auf sein Sofa.

	„Bitte sag mir, dass du auf diesem Sofa niemanden gefickt hast“, murmele ich, nehme einen Schluck Tee und fühle mich sofort besser.

	„Nein, habe ich nicht.“ Jax verdreht die Augen und ich mache es mir bequemer.

	„Es tut mir so leid, dass ich dich da reingezogen habe. Ich hätte ehrlich gesagt nicht gedacht, dass ich dich jemals treffen würde, und ich konnte dich nicht übersehen … Ich hätte nicht gedacht, dass Schurken bei Tageslicht einen Angriff riskieren würden. Es tut mir so leid“, entschuldigt sich Jax erneut.

	So sehr ich auch wütend auf ihn sein möchte, sein niedergeschlagenes Gesicht lässt meinen Zorn dahinschmelzen.

	Ich seufze und stehe auf und gehe zu ihm aufs Sofa. Ich schiebe seine Arme beiseite und setze mich auf seinen Schoß. Er schlingt sofort seine Arme um mich. Ich lege meinen Kopf auf seine Schulter, meine Nase streift sein wunderschönes, kantiges Kinn.

	Verdammt, warum muss er so gut riechen?

	„Was bedeutet das jetzt?“, frage ich und umklammere meine Tasse Tee.

	„Es ist nicht sicher für Sie, mein Territorium zu verlassen, Sie müssen hier bleiben“, sagt er zu mir und ich setze mich auf, um ihn anzusehen.

	„Wie lange?“, frage ich besorgt und Jax seufzt.

	„Bis das alles vorbei ist, kann es eine Weile dauern, Sienna“, sagt er, und ich stehe auf und fahre mir mit der Hand durchs Haar.

	„Was soll ich meinen Eltern erzählen?“, frage ich und wünsche mir plötzlich, ich wäre wieder an der Uni, das würde das Leben viel einfacher machen.

	„Sag ihnen, dass du bei deinen Freunden bleibst oder so. Wenn du nach Hause gehst, bringst du sie auch in Gefahr“, erklärt Jax und ich konzentriere mich auf meine Atmung, um ruhig zu bleiben.

	„Seht mal, da ist ein Schurkenrudel, das sich aus dem Golden Fields-Rudel gebildet hat, nachdem wir ihr Land erobert hatten. Seitdem versuchen sie, das Land zurückzuerobern. Wir haben versucht, einen Waffenstillstand auszuhandeln, aber sie wollten nicht. Im letzten Monat haben sie meine Patrouillenmitglieder getötet und sind in unser Territorium eingedrungen. Papa hat alle auf einen Kampf vorbereitet. Es gibt keine andere Möglichkeit, als sie oder zumindest ihren Anführer zu töten“, erzählt mir Jax.

	Ich setze mich wieder hin und versuche, das alles zu verarbeiten.

	„Meinte Cade das, als er sagte, das sei mir gegenüber nicht fair?“

	„Ja, deshalb wollte er nicht, dass ich dich da mit reinziehe. Ehrlich, Sienna, ich wollte nicht, aber ich konnte dich einfach nicht übersehen“, antwortet er, setzt sich neben mich und legt mir den Arm um die Schultern.

	Worauf zum Teufel habe ich mich da eingelassen?

	„Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert, weißt du“, sagt er zu mir und ich nicke, fühle mich immer noch etwas taub.

	„Möchtest du etwas zu Mittag essen?“, fragt er. Mein Magen knurrt und ich nippe schnell an meinem Tee, um mein Erröten zu verbergen.

	„Dann werte ich das als ein Ja, Pasta, okay?“, neckt er mich, ich verdrehe die Augen und folge ihm in die Küche, um meine Tasse abzuwaschen.

	„Das ist super, danke, ich ziehe mich nur schnell um.“

	Ich gehe nach oben in sein Zimmer und ziehe die Klamotten aus, die uns die Patrouille gebracht hat. Ich ziehe mir Leggings und einen großen Pullover an und gehe wieder die Treppe hinunter. Ich will nicht an die Schurkensituation denken, darüber kann ich später ausflippen.

	Als ich den Flur zur Küche entlanggehe, klingelt es an der Tür. Ich vermute, dass Jax beschäftigt ist, und öffne die Tür. Eine Frau, Ende dreißig, steht vor mir. Ihr schwarzes Haar ist zu einem strengen Dutt hochgesteckt, ihr Make-up ist dezent und makellos, und sie trägt ein elegantes graues Kleid, das ihre schlanke Figur betont. Ihr Gesicht verhärtet sich, sobald sie mich ansieht.

	„Wer sind Sie?“, fragt sie unverblümt und mein Lächeln verschwindet.

	Göttin, sie ist unhöflich .

	„Ich bin Sienna, ich bin Jax‘ Gefährtin“, antworte ich und lächle sie an. Sie zuckt erschrocken zurück und zwingt sich dann zu einem Lächeln.

	„Es tut mir leid, ich wusste nicht, dass Jaxon seine Gefährtin gefunden hat. Er hat es mir nie erzählt“, antwortet sie. Ihre Stimme klingt herablassend, und das gefällt mir nicht.

	„Oh, das ist komisch …“, ich verstumme, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll, aber ich werde Jax auf jeden Fall danach fragen.

	Ich rutsche unbehaglich hin und her, während sie mich von oben bis unten mustert und mich offensichtlich einschätzt. Ihrem Blick nach zu urteilen, bin ich nicht geeignet.

	„Möchten Sie hereinkommen, Mrs. Iverson?“, frage ich und bin dankbar, dass ich ihren Nachnamen von Cade kenne.

	„Danke.“ Sie lächelt verlegen und betritt selbstbewusst das Haus.

	Ich folge ihr schweigend, als sie in die Küche schlendert. Ihr ganzes Verhalten ändert sich, als sie Jaxon sieht, sie strahlt wie ein verdammter Weihnachtsbaum. Sie hat offensichtlich etwas gegen mich.

	„Jaxon, Liebling!“, begrüßt sie ihn und zieht ihn an sich, um ihm einen Kuss auf beide Wangen zu geben.

	Jax sieht völlig überrascht aus und wirft mir schnell einen entschuldigenden Blick über die Schulter zu.

	„Du hast mir nicht erzählt, dass du deinen Kumpel kennengelernt hast, Liebling“, sagt sie zu ihm und macht sich nicht die Mühe, den genervten Unterton in ihrer Stimme zu verbergen.

	Ich setze mich auf die andere Seite der Insel und fühle mich ein wenig wie ein Eindringling.

	„Ich wollte, dass du sie erst richtig kennenlernst, Mum“, antwortet Jax glatt und schenkt seiner Mum ein angespanntes Lächeln. Mir fällt auf, wie nervös er aussieht.

	„Na ja, ich war gerade auf dem Weg nach draußen und dachte, ich schaue mal vorbei. Dein Vater will dich bald wegen dieser dummen Schurken oder so sehen“, sagt sie.

	Die ganze Zeit, während sie ihn ansieht, während er am Ofen steht, fühle ich mich unsichtbar.

	„Danke, wir sehen uns später“, antwortet Jax.

	Seine Mutter verabschiedet sich, ich bekomme ein knappes Nicken in meine Richtung und plötzlich ist sie weg.

	„Das tut mir leid, ich wusste nicht, dass sie kommt“, entschuldigt sich Jax und lässt die Nudeln im Spülbecken abtropfen.

	„Schon okay, ich glaube nicht, dass sie mich besonders mag“, murmle ich und versuche so zu tun, als wäre es mir egal.

	Natürlich ist es mir wichtig. Ich möchte natürlich, dass seine Mutter mich mag. Es ist aber ziemlich klar, dass Jax ihr Liebling ist. Vielleicht mag sie mich deshalb nicht, weil sie mich als Bedrohung empfindet?

	„Das tut sie, keine Sorge, es dauert nur ein bisschen, bis sie sich daran gewöhnt hat.“

	Er serviert die Pasta und wir reden nicht mehr über seine Mutter, wofür ich sehr dankbar bin. Nach dem Mittagessen lässt Jax mich allein, um einen Film zu schauen, während er mit seinem Vater spricht.

	 


Kapitel Zehn

	Siennas Sicht.

	Jax kehrt keine halbe Stunde später mit einem breiten Grinsen auf seinem wunderschönen Gesicht zurück. Er kommt mit dem Selbstvertrauen, das nur ein Alpha oder zukünftiger Alpha haben kann. Es ist unbestreitbar sexy, ihn so selbstsicher zu sehen, in seinem engen Hemd und den dunklen Jeans.

	„Was geht?“, frage ich, als er sich neben mich setzt.

	Sein Duft umgibt mich augenblicklich und ich spüre, wie mich ein Schauer der Lust durchströmt.

	„Dad wird mich heute Abend zum Alpha ernennen“, sagt Jax, und ihm muss der alarmierte Gesichtsausdruck aufgefallen sein, denn er streckt die Hand aus und drückt sie.

	„Du wirst nicht als Luna initiiert, bis wir gepaart sind, keine Sorge“, beruhigt er mich und ich seufze erleichtert.

	Der Göttin sei Dank, ich bin noch lange nicht bereit.

	„Ich wette, du bist so aufgeregt“, sage ich ihm, er grinst und nickt.

	Er sieht aus wie ein kleines Schulkind, das gerade einen goldenen Stern bekommen hat, es ist bezaubernd.

	„Ich habe mein ganzes Leben auf diesen Tag gewartet“, gibt er zu.

	Ich ziehe ihn zu mir und gebe ihm einen Kuss. In diesem süßen Zustand ist er einfach zu verführerisch. Ich lehne mich zurück und schaue ihn einen Moment lang an, genieße einfach sein wunderschönes Gesicht.

	Ich weiß, er wird ein großartiger Alpha; sein Rudel liegt ihm so am Herzen; es ist klar, dass er sich um sie kümmern wird. Aber was soll ich tun? Meine Eltern wissen nicht einmal, dass ich meinen Partner getroffen habe.

	An diesem Abend brennt auf dem Platz ein großes Lagerfeuer, und das ganze Rudel versammelt sich darum, getaucht in den warmen, goldenen Schein der Flammen. Ich beobachte von der Seite, wie Jax mit seinem Vater aus dem Haus kommt. Sie stehen vor dem Feuer, und sein Vater malt einige Stammessymbole auf Jax' nackte Brust. Anschließend wechseln sie ein paar Worte.

	Ich verstehe es nicht wirklich, aber dieses Ritual wird seit jeher praktiziert, und Wölfe sind sehr traditionsbewusst. Ein Typ, den Jaxon mir vorstellte, als Colton sich neben Jax stellte, wurde diesmal von Jax mit ähnlichen Mustern bemalt, wodurch Colton als sein Beta eingeführt wurde.

	Die Zeremonie dauert nicht lange, und ehe ich mich versehe, tritt Jax' Vater aus dem Weg, und Jax dreht sich zu allen um. Wir alle verneigen uns respektvoll, und Jax' Vater verkündet Jaxon als den neuen Alpha und Colton als seinen Beta.

	Alle um mich herum jubeln und mir stockt der Atem, als ich sehe, wie Jax mich direkt ansieht. Ich grinse zurück und bin in diesem Moment unglaublich stolz.

	Eines Tages werde ich derjenige sein, der neben ihm steht. Hilfe.

	Als ich an diesem Abend in Jaxons Bett schlüpfe, frage ich mich, ob ich auch Leggings hätte anziehen sollen. Ich trage meine Unterwäsche und eines seiner T-Shirts, aber ich fühle mich verletzlich. Ich dachte, als ich meinen Kumpel traf, würden wir uns sofort paaren, aber mit Jaxon scheinen wir die Dinge viel langsamer angehen zu lassen als die meisten Wölfe, und obwohl es mir gefällt, weiß ich, dass wir bald die negativen Auswirkungen spüren werden.

	Ich öffne meinen BH, ziehe ihn unter dem T-Shirt aus und werfe ihn auf den Boden. Ich drehe mich um, strecke mich im Bett aus und genieße die Minuten, die mir noch bleiben, um so viel Platz einzunehmen, wie ich möchte.

	Ich höre Jax aus dem Badezimmer kommen, und ein Lichtstrahl fällt auf mich. Schnell schaltet er das Badezimmerlicht aus, sodass wir wieder in Dunkelheit getaucht sind. Ich höre das Handtuch zu Boden fallen und halte den Atem an, wohl wissend, dass er in wenigen Sekunden neben mir im Bett liegen wird, höchstwahrscheinlich nackt.

	Meine Augen gewöhnen sich langsam an die Dunkelheit, und ich beobachte, wie Jax zum Bett geht. Er stolpert und stolpert über etwas, stemmt sich gegen das Bett, flucht und sucht nach der Ursache.

	„Ich glaube, das ist deins?“, fragt er und hält meinen roten BH hoch, der in der Dunkelheit gerade noch zu sehen ist.

	„Ups, Entschuldigung!“, kichere ich und finde es urkomisch, dass der große böse Alpha gerade über einen meiner Spitzen-BH-Träger gestolpert ist.

	Er verdreht die Augen und schlüpft neben mich ins Bett, nur in seinen Boxershorts. Gott sei Dank hat er seine Boxershorts angezogen. Ich schließe die Augen und bete kurz zur Mondgöttin, dass sie mir durch die Nacht hilft.

	Er zieht mich in seine Arme und ich genieße das Gefühl seiner heißen Haut auf meiner und seinen köstlichen Duft, der mich jedes Mal umhaut. Er beugt sich hinunter und küsst meinen Hals, was mir eine Gänsehaut auf den Armen beschert.

	„Und, wie fühlt es sich an, jetzt ein Alpha zu sein?“, frage ich ihn und fahre sanft mit meinen Nägeln seinen Rücken auf und ab, was ihn erschauern lässt und ihn dazu bringt, mich fest an seine harte Brust zu ziehen.

	„Es ist komisch, ich fühle mich plötzlich stärker. Ich hätte nicht erwartet, die Wirkung so schnell zu spüren“, gibt er zu und drückt mir einen Kuss auf den Kopf. Eine so kleine und einfache Geste lässt mich dahinschmelzen.

	„Na gut, lass es dir nicht zu Kopf steigen“, necke ich ihn, und er schlägt mir spielerisch auf den Hintern.

	Er erstarrt, als ihm klar wird, dass ich einen Tanga trage und damit nackt und für ihn verfügbar bin. Seine Hand gleitet über meinen Oberschenkel, um meinen Hintern zu drücken, und ich presse erwartungsvoll meine Schenkel zusammen.

	Innerhalb von Sekunden drehe ich mich auf den Rücken, und er liegt zwischen meinen Beinen auf mir. Bevor ich etwas sagen kann, umschließt er meine Lippen, und ich wehre mich nicht. Wer würde das tun?

	Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und ziehe ihn noch näher an mich heran, er rollt neckisch mit den Hüften und reibt seine Erektion zwischen meinen Schenkeln.

	Er küsst meinen Hals hinunter und kratzt mit den Zähnen über meine Haut. Einen Moment lang frage ich mich, ob er mich markieren wird, und bekomme Panik. Doch dann küsst er meinen Hals entlang bis zu meiner Schulter, und ich fühle Erleichterung.

	Es ist nicht so, dass ich nicht möchte, dass er mich markiert. Es ist nur so, dass ich dann zu Luna werde und dazu bin ich nicht bereit. Meine Eltern wissen nicht einmal, dass ich hier bin!

	Stellen Sie sich vor, Sie kommen nach Hause und sagen: „Hey Mama, tut mir leid, dass es schon eine Weile her ist, ich gehöre nicht mehr zu deinem Rudel, eigentlich bin ich Luna für das Rudel, vor dem du so große Angst hast.“

	Ich glaube nicht, dass das gut ankommt.

	„Du hast keine Ahnung, wie verführerisch du bist“, haucht er mit vor Lust belegter Stimme.

	Dieser Mann stellt meine Entschlossenheit auf die Probe.

	Bleib stark, Sienna .

	„Mm, du führst dich selbst ziemlich in Versuchung“, antworte ich und beuge mich vor, um seinen Hals zu küssen.

	Ich beiße ihn sanft, und plötzlich hält er meine Handgelenke über unseren Köpfen und presst seine Lippen auf meine. Seine Zunge leckt neckisch über meine Unterlippe, und ich versuche, mein Stöhnen zu unterdrücken.

	„Ich muss mich gerade sehr beherrschen, um dich nicht zu markieren, also dränge mich nicht, Sienna“, warnt er und für eine Sekunde möchte ich ihn einfach nur in Versuchung führen und zulassen, dass er mich markiert, es ist mir egal.

	Aber dieser Gedanke verschwindet schnell, als er sich von mir löst und meine rationalen Gedanken zurückkehren. Wir beschließen aufzuhören, solange wir noch können, sagen gute Nacht und wenden uns voneinander ab. Es dauert nicht lange, bis ich einschlafe.

	

	

	„Ich brauche einen riesigen Gefallen von dir“, bitte ich Kayla und sie stöhnt als Antwort.

	„Was ist los?“, fragt sie und ich weiß sofort, dass sie mir helfen wird, dafür sind Freunde da.

	Ich erkläre ihr meine Situation, dass das Rudel von Schurken angegriffen wird und dass es für mich zu gefährlich ist, wegzugehen, sodass ich meine Sachen nicht aus dem Haus holen kann.

	Kayla ist die unglaublichste und großartigste Freundin, die sie ist. Sie kommt zu mir nach Hause, packt meine Kleidung und Toilettenartikel in eine Tasche und sagt meinen Eltern, dass ich die Woche bei ihr und Cassie bleiben werde.

	Meine Eltern stellen das natürlich nicht einmal in Frage und Kayla tut so, als wäre ich gerade bei Cassie zu Hause und sie wäre nur auf der Durchreise gewesen, weshalb sie statt mir gekommen sei, um meine Sachen abzuholen.

	Gleich danach ruft meine Mutter an. Sie ist verärgert, dass sie mich eine Woche lang nicht sehen wird, aber ich verspreche ihr, dass ich anrufe. Ich lüge und erzähle ihr, dass Cass gerade eine schlimme Zeit mit einem Typen hinter sich hat und dass Kayla und ich bei ihr bleiben wollen, um sie aufzumuntern. Ich lache über meine eigene Lüge: Cass hat nie Probleme mit Männern, sie ist deren Problem.

	Kayla kommt nur eine Stunde später mit Cade am Packhaus an und ich renne hinaus, um sie zu begrüßen.

	„Du bist die tollste Freundin aller Zeiten“, sage ich ihr und drücke sie fest an mich.

	„Ja, ich weiß. Vergiss es nicht! Ich hoffe, ich habe alles, was du brauchst“, sagt sie und reicht mir die große Tasche mit all meinen Sachen.

	„Du bleibst doch noch ein bisschen, oder?“, frage ich, während ich ihr Jaxons Haus zeige. Er hat im Moment mit einigen Rudelproblemen zu kämpfen, die wahrscheinlich mit den Schurken zu tun haben.

	„Ja, wenn du willst. Aber was machen wir, wenn du nirgendwo hingehen kannst?“, fragt sie und ich schaue mir ihr Outfit an, Jeans und Top, perfekt.

	„Ich dachte, wir könnten eine Runde laufen gehen? Jax meint, es ist okay, solange wir uns von den Grenzen fernhalten“, schlage ich vor und Kayla nickt zustimmend.

	„Das ist für mich in Ordnung, ich habe mich seit etwa einer Woche nicht mehr umgezogen, also ist es eine gute Idee“, stimmt sie zu und streckt sich voller Vorfreude.

	„Super, komm schon.“ Ich führe sie zur Baumgrenze und wir ziehen uns komplett aus, wir waren schon so oft nackt voreinander.

	Ich schwöre, Kayla läuft die ganze Zeit nackt in ihrem Haus herum, ihre Mitbewohner müssen auch daran gewöhnt sein.

	Wir verwandeln uns in unsere Wölfe. Sie hat einen hellgrauen Wolf mit weißen Füßen. Ich necke sie immer damit, dass es aussieht, als hätte sie Socken an. Ich renne los und sie folgt mir dicht auf den Fersen, weil sie versteht, dass ich Fangen spielen will.

	

	

	Kaylas Sicht.

	Ich renne Sienna hinterher. Ich weiß nicht, warum sie sich überhaupt die Mühe macht, sie zu jagen; sie weiß, dass ich gewinnen werde. Ich bin kleiner, aber schneller. Ich grinse und strenge mich mehr an, sodass ich sie fast einholen kann.

	Ich stupse sie mit dem Kopf an den Schwanz und lache, als sie überrascht bellt. Ich glaube nicht, dass sie damit gerechnet hat, dass ich sie so schnell einhole.

	Wir rennen fast eine halbe Stunde lang, werden immer wieder langsamer, um wieder zu Atem zu kommen, bevor wir wieder loslaufen. Ich bin Sienna wieder auf den Fersen, als sie plötzlich nach rechts abbiegt. Ich kralle meine Krallen in den Boden, um mich zu stoppen.

	Meine Augen weiten sich, als mir klar wird, warum sie die Richtung geändert hat. Wir sind nahe der Grenze, vor mir sind zwei Wölfe, offensichtlich auf Patrouille. Mein Blick fällt auf den Wolf mit dem goldenen, sandfarbenen Fell. Seine grauen Augen verengen sich, als er mich ansieht.

	Oh Scheiße, ich gehe besser, bevor wir Ärger bekommen, weil wir in der Nähe der Grenze sind.

	Ich renne in die Richtung, in die Sienna gegangen ist, und hoffe, sie einzuholen, bevor wir in Schwierigkeiten geraten. Panik breitet sich aus, als ich höre, wie mir ein Wolf folgt. Ich riskiere einen Blick über die Schulter und sehe, wie der sandfarbene Wolf hinter mir herläuft.

	Mein Herz hämmert wie wild in meinen Ohren, während ich mich mehr anstrenge, also renne ich schneller und schaffe so Abstand zwischen uns. Ich weiche sporadisch zwischen Bäumen aus und versuche, ihn abzuschütteln.

	Ich schaue über meine Schulter und quieke überrascht, als er durch die Luft fliegt und auf meinem Rücken landet. Wir rollen gemeinsam über den Boden, bis er auf mir liegt und seine Pfoten meine Arme am Boden festhalten.

	Ich schaue ängstlich zu ihm auf und drehe mich zurück, unsicher, was er von mir will. Er dreht sich ebenfalls zurück, und plötzlich sind es Hände, nicht Pfoten, die meine Hände über meinem Kopf am Boden halten. Wir atmen beide schwer und sehen uns in die Augen.

	Sobald mir ein Kribbeln über die Arme läuft, weiß ich, dass er mein Kumpel ist, aber das kann er nicht sein. Er ist nicht genau das, was ich erwartet hatte. Ich sehe ihn geschockt an und versuche, das alles zu begreifen. Er hat Tattoos an beiden Seiten seines Halses und auf seinen Schultern, ein paar Piercings im Ohr und einen kleinen Dehner – ich hasse so etwas.

	Ich könnte schwören, meine Augen weiten sich noch mehr, als ich bemerke, dass er ein kurzes Piercing in seiner rechten Augenbraue trägt und sein hellbraunes Haar an den Seiten kurz und oben lang ist. Mein Blick trifft auf seine geheimnisvollen grauen Augen, und ich kann nicht wegsehen , sie sind hypnotisierend .

	Plötzlich flucht er und steht von mir auf. Ich schiebe schnell meine Hände über meinen Körper, um mich zu schützen. Er springt in die Luft und verwandelt sich. Als er auf dem Boden landet, hat er wieder seine sandige Wolfsgestalt angenommen. Ich sehe zu, wie er zwischen den Bäumen verschwindet.

	Mir wird ganz schlecht, und ich fühle mich sofort unwohl. Er muss doch wissen, dass wir Freunde sind, will er mich etwa nicht? Mir kommen die Tränen, also drehe ich mich schnell um und renne Sienna hinterher.

	Ich finde sie am Rand der Baumgrenze, wo sie auf mich wartet. Wir ziehen uns um und ziehen unsere Kleider wieder an.

	„Das hat Spaß gemacht, nicht wahr!“, sagt Sienna und ich zwinge mich zu einem Lächeln.

	„Ja, das war toll. Ich habe dich kurz verloren, gut gemacht“, necke ich sie und stupse sie an.

	Es ist mir peinlich, ihr zu sagen, dass ich meinen Kumpel kennengelernt habe und er mich nicht will.

	„Komm, ich möchte dir Jax vorstellen“, sagt sie aufgeregt, und ich folge ihr und zwinge mich, meinen dummen Kumpel zu vergessen.

	Ich war einundzwanzig Jahre lang ohne ihn; ich brauche ihn jetzt nicht plötzlich.

	Sienna betritt Jax’ Haus, und ich gehe leise hinter ihr her. Niemals hätte ich gedacht, dass wir uns im Territorium des Black Mountain-Rudels befinden würden. Meine Mutter hat mich seit meiner Kindheit vor ihrem Rudel gewarnt. Hier bin ich nun, sozusagen in der Höhle des Löwen.

	Jax, oder zumindest hoffe ich, dass er es ist, sitzt hinter einem Schreibtisch in seinem Arbeitszimmer. Sienna kommt herbei und küsst ihn. Ich spüre einen unwillkommenen Stich und mir wird klar, dass ich überall Erinnerungen an meinen Kumpel finden werde.

	Vielleicht sollte ich mit ihm sprechen?

	„Jax, das ist Kayla, meine beste Freundin.“ Sienna grinst mich an und ich gehe unbeholfen auf den Schreibtisch zu.

	„Schön, dich kennenzulernen, Kayla. Sienna hat mir viel von dir erzählt“, sagt er herzlich, und ich entspanne mich ein wenig und lächle zurück.

	„Ich hoffe, alles Gute. Danke, dass du Sienna so glücklich machst“, sage ich zu ihm, und er dreht sich um und sieht sie liebevoll an. Ich schaue schnell weg, ich weiß nicht, ob ich mich übergeben oder eifersüchtig sein soll.

	Während ich überlege, welches Gefühl ich empfinden soll, fliegt die Tür des Arbeitszimmers auf und kein anderer als mein Kumpel stürmt herein. Sein Blick fällt sofort auf mich und ich bin wie angewurzelt.

	Er ist riesig. Er ist massig, wenn er mich umarmen würde, würde ich wohl völlig überwältigt werden. Ich bin nur 1,65 m groß, er aber mindestens 1,90 m.

	In diesem Moment, mit diesem wütenden Gesichtsausdruck, habe ich tatsächlich Angst vor ihm. Er starrt mich wütend an, bevor er seine Aufmerksamkeit Jax zuwendet.

	„Tut mir leid, dass ich störe, Alpha. Ich wusste nicht, dass du beschäftigt bist. Wir sprechen später“, knurrt er wütend, und seine Stimme lässt mich unwillkürlich vor Vergnügen erschauern.

	Göttin, warum muss er so eine sexy Stimme haben?

	„Was sollte das?“, fragt Sienna Jax und sieht verwirrt aus, als wir ihm vom Fenster aus beim Marschieren über den Platz zusehen.

	„Ich weiß nicht, ich rede später mit ihm“, antwortet Jax, der von der Stimmung meines Kumpels unbeeindruckt scheint.

	„Ich gehe nur kurz duschen. Könntest du warten? Dann können wir zu Cade gehen?“, schlägt Sienna vor, und ich nicke kurz.

	Ich bin dankbar, als sie den Raum verlässt und mich mit ihrem Kumpel allein lässt. Ich setze mich auf einen der Stühle vor seinem Schreibtisch und Jax mustert mich neugierig.

	„Wer ist der Mann, der gerade hereingekommen ist?“, frage ich ihn, die Frage scheint ihn zu überraschen.

	Jetzt, wo ich da sitze und ihn anschaue, sehe ich, dass Jax sogar noch größer ist als mein Kumpel. Zum Glück ist Sienna so groß, sonst würde sie zerquetscht werden.

	„Das ist mein Beta, Colton“, erklärt er.

	Es ergibt alles einen Sinn, kein Wunder, dass er so groß ist, mir hätte klar sein müssen, dass er einen hohen Rang hat.

	„Warum willst du das wissen?“, fragt er mich und ich sehe ihn eine Sekunde lang besorgt an, bevor ich antworte.

	„Er ist mein Kumpel“, sage ich vorsichtig und beobachte, wie Jax‘ Gesicht vor Schock aufleuchtet.

	„Wow, damit habe ich nicht gerechnet.“ Er seufzt und fährt sich mit der Hand durchs Haar.

	„Ich auch nicht. Als wir auf der Flucht waren, hat er mich verfolgt und festgehalten. Als wir uns verwandelten, hat er mich beschimpft und ist davongestürmt. Du hast gesehen, wie er sich damals verhalten hat. Er hasst mich“, murmele ich.

	Ich werde nicht weinen.

	Ich klinge vielleicht dumm, aber stell dir vor, du triffst den Menschen, der wie für dich geschaffen ist, der dich für immer lieben und dich vervollständigen soll, der alles für dich tun soll, und dann beschimpft er dich und verpisst sich. Ich bin ziemlich wütend.

	„Colt ist … ein schwieriger Mensch, Kayla. Du musst verstehen, das ist nichts gegen dich, er verhält sich den meisten Leuten gegenüber so“, erklärt Jax, und ich verdrehe die Augen.

	„Ehrlich gesagt, öffnet er sich mir nur, weil wir uns schon seit unserer Kindheit kennen. Er hatte nie eine ernsthafte Beziehung und spricht nie mit jemandem über seine Gefühle. Bitte nimm es dir nicht zu Herzen“, beruhigt mich Jax, und ich bin so froh, dass Sienna so einen netten Mann gefunden hat.

	„Wie soll ich mir das nicht zu Herzen nehmen? Er will mich nicht.“ Ich lasse eine Träne fallen, wische sie schnell weg und atme tief durch, um mich wieder unter Kontrolle zu bekommen.

	„Er ist einfach verwirrt, das ist alles. Vergiss ihn und genieße deinen Tag. Ich rede mit ihm, wenn du willst?“, bietet Jax an und ich nicke dankbar.

	„Das wäre super, danke. Aber wenn er dir direkt sagt, dass er mich nicht will, lüg mich nicht an. Sag mir Bescheid, okay?“, frage ich ihn und stehe auf, um zu gehen.

	„Ja, aber ich weiß, dass er dich nicht zurückweisen wird, Kayla“, antwortet er selbstbewusst. Ich bin mir nicht so sicher.

	„Danke für alles.“ Ich verlasse das Arbeitszimmer und gehe nach oben, um zu warten, bis Sienna aus der Dusche kommt.

	Ich warte, bis wir mit Cade in Jax‘ Wohnzimmer sitzen, um den beiden von meinem Kumpel zu erzählen. Ich glaube tatsächlich, dass sie fast genauso schockiert waren wie ich.

	 


Kapitel Elf

	Jax‘ Sicht.

	Ich seufze und vergrabe meinen Kopf in meinen Händen, als Kayla den Raum verlässt. So eine süße, unschuldige Frau, gepaart mit meinem Beta, das Gegenteil von ihr .

	Ich gehe zur Rudelhalle und bin erleichtert, als ich ihn an der Außenwand lehnen sehe: rauchend. Er raucht immer nur, wenn er gestresst ist.

	„Was ist los mit dir?“, frage ich und stelle mich neben ihn. Er atmet aus und starrt wütend zu meinem Haus herüber, wissend, dass sie da drin ist.

	„Ich habe sie getroffen“, sagt er zweideutig und ich grinse.

	„Kayla. Ja, ich weiß. Na und?“, antworte ich und er sieht mich überrascht an.

	„Hat sie es dir erzählt?“, fragt er und ich beschließe, für sie zu lügen. Sie brauchen nichts weiter, was es noch schwieriger macht.

	„Nein, aber ich bin nicht dumm. Sprich mit mir, warum bist du so ein Arschloch zu ihr?“, frage ich ihn, und er flucht, drückt die Zigarette aus und zündet sich eine neue an.

	Er ignoriert mich und ich verschränke die Arme vor der Brust.

	„Ich bleibe hier, bis Sie aufmachen, Colt“, warne ich ihn.

	Er weiß, dass ich es tun werde, ich habe ihn schon hundertmal dazu gezwungen.

	„Was zum Teufel kann ich ihr bieten? Schau mich an und sieh sie an“, antwortet er wütend, nimmt einen langen Zug von seiner Zigarette und ich seufze.

	Dies kann eine Weile dauern .

	„Ich habe sie gejagt, wissen Sie, sie ist an mir vorbeigerannt, und ich konnte nichts dagegen tun. Mein Wolf hat einfach die Kontrolle übernommen und dachte, es wäre ein Spiel“, erzählt er mir, ohne mir ins Gesicht zu sehen.

	„Ich habe sie überfallen und alles. Ich habe gesehen, dass ich ihr Angst gemacht habe. Vielleicht habe ich ihr sogar wehgetan, ich weiß es nicht. Sie ist so verdammt unschuldig, ich konnte es an ihr riechen . Sie ist verdammt noch mal Jungfrau, Jax! Was soll ich nur mit ihr machen?“ Er flucht wieder und fährt sich mit der Hand durch die zerzausten Haare. Ich sehe, wie er gestresst ist, und habe Mitleid mit ihm.

	„Sie wird mich nicht wollen, du hättest sehen sollen, wie sie mich angesehen hat, sie hat sich meine Piercings und meine Tätowierung angesehen, und das war auch kein guter Anblick, sie sah … enttäuscht aus , es war Scheiße“, murmelt er, und ich kann den Schmerz in seinen Augen sehen, er versucht nicht einmal, ihn zu verbergen.

	„Ich kann ihr nichts bieten, sonst ruiniere ich sie nur. Sie ist zu gut für mich, ich bleibe lieber weg“, sagt er und ich verdrehe die Augen.

	„Du übertreibst, sie ist ein hübsches Mädchen. Außerdem bist du ihr Partner, ihr seid füreinander geschaffen“, sage ich ihm, aber ich sehe, dass er in dieser Sache stur bleiben wird.

	„Ich wette, sie hat nie geraucht oder Drogen genommen, hat kein Tattoo oder so, und sie hat noch nie mit jemandem geschlafen. Jax, ich habe Vicky heute Morgen gefickt, verdammt noch mal“, seufzt er und drückt seine Zigarette aus.

	Kayla sollte das besser nicht herausfinden .

	Er will sich noch eine holen, und ich strecke ihm die Hand entgegen. Kettenrauchen hilft in dieser Situation nicht weiter.

	„Sie wird es verstehen, das war schon vor deiner ersten Begegnung. Aber wenn du jetzt mit jemand anderem vögelst, wird nicht nur sie verärgert sein, sondern auch ich, Colt, verdammt wütend“, warne ich ihn. „Das ist Siennas beste Freundin. Du hast Kayla verletzt, du hast Sienna verletzt, also verarsch sie nicht. Wenn du sie abweisen willst, dann tu es.“

	Er sieht mich schockiert an.

	„Das würde ich nicht tun, Jax. Scheiße , denkst du das von mir?“, sagt er mit deutlichem Schmerz in der Stimme und ich fühle mich plötzlich schuldig, weil ich dachte, er würde das tun.

	Colt ist vielleicht am Arsch, aber er ist kein Betrüger.

	„Ich bin kein so großes Arschloch, außerdem ist Vicky auch nicht so toll.“ Er zuckt mit den Schultern und ich verdrehe wieder die Augen.

	„Das ist auch einfach der denkbar ungünstigste Zeitpunkt. In drei Tagen ist Vollmond, wie soll ich mich da zurückhalten?“, fragt er mich und ich erstarre.

	„Ist in drei Tagen Vollmond?“, frage ich vorsichtig und er nickt und holt eine weitere Zigarette heraus.

	Diesmal halte ich ihn nicht auf und gehe zu meinem Haus, wo Cade, Sienna und Kayla in meinem Wohnzimmer sitzen.

	„Entschuldigen Sie die Unterbrechung. Kann ich Sienna kurz entführen?“ Ich betrete das Zimmer. Sienna sieht mich an und kommt schnell herbei. Ich nehme ihre Hand und ziehe sie in mein Arbeitszimmer.

	„Ist alles in Ordnung?“, fragt sie besorgt und legt ihre Arme um mich. Ich seufze und lehne meine Stirn an ihre. Alles ist besser, wenn sie in meiner Nähe ist.

	„In drei Tagen ist Vollmond“, sage ich ihr und spüre, wie sie in meinen Armen erstarrt.

	„Keine Sorge, wir kriegen das hin, ich muss mich nur anketten“, versuche ich zu scherzen, aber wir wissen beide, dass ich es ernst meine.

	„Nein, ich möchte nicht, dass du das tun musst“, antwortet sie und drückt mich fest an sich.

	„Aber du bist nicht bereit, und ich möchte dich nicht markieren, nur weil ich muss. Ich möchte, dass du willst, dass ich es tue“, sage ich ihr und sie seufzt gegen mich.

	Bei Vollmond verspüren zwei Partner, die sich bereits kennengelernt haben und noch nicht vollständig gepaart sind, eine unkontrollierbare Anziehungskraft zueinander, um die Paarungsbeziehung zu vollenden.

	„Ich bin einfach noch nicht bereit, Luna zu werden, das ist alles“, gibt sie zu, und ich küsse sie auf die Stirn. Ich verstehe, dass sie vielleicht noch nicht bereit ist, aber ich glaube, sie ist es, und sie wird unglaublich sein.

	„Ich wollte Sie nur warnen“, antworte ich, und sie zieht sich mit vor Sorge weit aufgerissenen Augen zurück.

	„Heißt das, dass Colton auch eingesperrt werden muss?“, fragt sie und mir wird klar, dass Kayla es ihr gesagt haben muss.

	„Ja, das tut es“, nicke ich und ziehe sie in einen Kuss, bevor wir weiterreden.

	 


Kapitel zwölf

	Kaylas Sicht.

	Nachdem ich mich von allen verabschiedet habe, schnappe ich mir meine Autoschlüssel, verlasse Jaxons Haus und schließe die Tür hinter mir. Ich schaue auf und treffe den Blick meines attraktiven Kumpels, der rauchend an der Wand des Packhauses lehnt .

	Verdammt, dieser Junge lässt sogar Rauchen heiß aussehen und ich hasse Rauchen. Ich hasse alles an ihm, also warum zum Teufel finde ich ihn so heiß?

	Ich überlege, zu ihm zu gehen und ihn zur Rede zu stellen, doch als ich einen Schritt auf ihn zugehe, wirft er seine Zigarette auf den Boden und stürmt ins Haus. Ich versuche, die Tränen zurückzuhalten, die mir übers Gesicht laufen, aber es gelingt mir nicht. Also steige ich einfach in mein Auto und fahre aus der Einfahrt.

	Nur zehn Minuten später stehe ich vor meinem Haus, das ich mit meinen Arbeitskollegen gemietet habe. Ich wische mir schnell das verschmierte Make-up ab und marschiere ins Haus. Zum Glück ist niemand da, und ich schaffe es ohne Fragen in mein Zimmer. Ich schnappe mir mein Handy und setze mich aufs Bett. Schade, dass Sienna nicht rauskommen kann, bis diese Schurken erledigt sind, aber Cass kann es auf jeden Fall.

	„Können wir uns heute Abend betrinken?“, frage ich, bevor Cass überhaupt Hallo sagen kann.

	„Na klar!“, grinste ich. Ich wusste, dass ich mich darauf verlassen konnte, dass sie für einen Abend in der Stadt bereit war.

	Eine sehr große Pizza und vier Stunden später sitzen Cass und ich in meinem Zimmer und schminken uns.

	„Was für ein Idiot!“, sagt Cass noch einmal. Wir haben die Partner-Sache schon durchgekaut, aber Cass ist immer noch sauer darüber und ich liebe sie dafür.

	„Ich weiß“, murmele ich und lächle, während meine Wimpern perfekt haften.

	„Also, wir werden Sie heute Abend auf die Jagd schicken, und Sie werden ihn völlig vergessen“, sagt sie zuversichtlich.

	Ich überlege kurz. Ich kann heute Abend mit niemandem ausgehen, nachdem ich meinen Partner heute kennengelernt habe. Andere Leute können das vielleicht, aber ich nicht.

	Ich werde die ganze Nacht an ihn denken, das weiß ich.

	Ich bin so dankbar, dass uns die Türsteher bei unserer Ankunft in unserem Lieblingsclub einfach direkt reinlassen. Die Warteschlange ist riesig und das kann ich im Moment wirklich nicht gebrauchen.

	„Siehst du, deshalb schläfst du mit einem Türsteher“, neckt Cass und ich grinse sie an.

	Ich gehe direkt zur Bar und bestelle für uns beide Shots. Wir trinken jeweils ein paar, und Cass zieht mich auf die Tanzfläche. Um 1 Uhr morgens ist der Laden brechend voll, und es ist wirklich schwierig zu tanzen, weil überall so viele Leute sind.

	Ich spüre, wie jemand meine Hand an meinem Bein hochrutscht, und stoße ihn schnell weg, aber seine Hand kommt zurück. Ich drehe mich um, um ihm meine Meinung zu sagen, und zucke fast zusammen, als ich meinen Kumpel neben dem Perversen stehen sehe. Er packt ihn am Kragen und schubst ihn von uns weg.

	„Fass sie verdammt noch mal nicht an“, schreit er ihn an, sodass man ihn über die Musik hinweg hören kann.

	Der Perverse sagt etwas Unverständliches und schmollt. Ich sehe meinen Kumpel an und sehe, dass er gerade etwas sagen will. Also drehe ich mich schnell um und gehe zur Bar, dankbar, dass Cass gerade in den Armen einer attraktiven Blondine liegt.

	Ich lehne mich an die Bar und warte auf den Barkeeper. Ich zucke zusammen, als ich eine große Hand auf meinem nackten Rücken spüre. Ich weiß, dass es Colton ist, sobald ich ein Kribbeln auf der Haut verspüre. Seine Hand gleitet tiefer und er drückt meinen Hintern. Ich bin sehr froh, dass ich heute Abend meinen kürzesten schwarzen Rock gewählt habe. Ich drehe mich um und starre ihn an. Sein Gesichtsausdruck ist undurchschaubar, was mich wütend macht.

	„Was zum Teufel denkst du, was du tust?“, frage ich ihn und spreche mit möglichst kalter Stimme. Er muss wissen, dass ich mir diesen Scheiß nicht gefallen lasse.

	„Berühren, was mir gehört“, antwortet er und ich sehe ihn schockiert an.

	Oh, meine Göttin, ist er betrunken?

	Meine Augen verengen sich, als ich ihn anschaue, und ich atme tief ein, als ich die Größe seiner Pupillen sehe.

	Schlimmer noch. Er ist high.

	„Was hast du genommen?“ Er ignoriert meine Frage, legt seinen Arm um meine Taille und zieht mich an sich.

	„Was tust du mit mir?“, sagt er leise, aber ich kann es gerade noch hören.

	Ich nehme seine Hand und ziehe ihn zur Tanzfläche, wo Cass ist.

	„Ich bringe ihn nach draußen, er ist erledigt“, sage ich ihr.

	Sie sagt, sie werde auf dieser Etage auf mich warten, und ich ziehe Colton in die kühle Nachtluft hinaus.

	Ich führe ihn von der Warteschlange draußen weg und die verlassene Straße neben dem Club hinunter, er lehnt sich an die Wand und sieht mich an.

	„Was hast du genommen?“, frage ich noch einmal und verschränke die Arme vor der Brust. Ich komme mir albern vor, ihn zurechtzuweisen, obwohl er fast einen halben Meter größer ist als ich, aber ich bin wirklich sauer.

	„Entspann dich, es ist nur ein bisschen MD“, murmelt er, lehnt seinen Kopf an die Wand und schließt die Augen.

	„MDMA? Wie oft nimmst du Drogen?“, verlange ich zu wissen, obwohl ich genau weiß, dass ich wie seine Mutter klinge.

	„Du bist jetzt sehr oft in meinem Leben“, sagt er wütend und ich zucke zusammen.

	Okay, das tat weh .

	Er scheint es zu bemerken, denn sein Blick wird weicher, und er streckt die Hand aus, um mich zu berühren. Ich trete einen Schritt zurück und seufze, als ich den Schmerz in seinen Augen aufblitzen sehe.

	„Du verstehst nicht, ich bin nicht gut genug für dich“, sagt er, und ich hasse es, den Schmerz in seiner Stimme zu hören, er glaubt wirklich, was er sagt.

	„Du bist gut genug für mich“, sage ich zu ihm und trete näher, sodass wir uns fast berühren.

	„Nein, bin ich nicht. Du bist wie ein Engel … mein Engel“, antwortet er, und ich verdrehe die Augen, er ist so high.

	„Ich kann deine Unschuld riechen, Engel. Das kann ich dir nicht nehmen“, sagt er und streicht mir mit seiner rauen Hand über die Wange.

	„Vielleicht habe ich es für dich aufgehoben“, murmele ich und fühle mich dumm, es laut auszusprechen. Ich werde es morgen bereuen; das spüre ich.

	„Dann fühle ich mich sehr geschmeichelt, aber das werde ich mir von dir nicht gefallen lassen. Ich verdiene dich nicht.“ Er fährt mir mit den Fingern durchs Haar, und ich versuche, bei diesem wunderbaren Gefühl nicht die Augen zu schließen.

	„Warum glauben Sie, dass Sie es nicht sind?“, frage ich ihn und seine Augen verdunkeln sich.

	„Ich bin überhaupt nicht wie du, du bist perfekt. Ich bin am Arsch … und Engel, ich habe andere Leute gefickt, ich habe nicht so gewartet wie du“, sagt er, und bei seinen letzten Worten schnappe ich scharf nach Luft.

	„Hör auf, mich unschuldig zu nennen! Wenn du mich weiterhin von dir stoßen willst, dann sei du selbst“, sage ich wütend, balle die Fäuste und gehe von ihm weg.

	„Was meinst du? Du bist unschuldig.“ Er nimmt meine Hand und dreht mich zu sich um.

	„Du stellst mich so anders dar als du, und ja, das bin ich, aber hör auf, mich herablassend mit meiner Unschuld zu behandeln, das macht mich wirklich wütend. Ich habe vielleicht mit niemandem geschlafen, aber das bedeutet nicht, dass ich die Jungfrau Maria bin“, schreie ich wütend.

	„Hör auf, so zu tun, als wären Piercings und Tattoos der Grund, warum du nicht mit mir zusammen sein willst. Das ist erbärmlich . Wenn du mich jetzt entschuldigst, suche ich mir einen fitten Typen, auf dessen Gesicht ich mich setzen kann“, schreie ich ihn an.

	Mein ganzer Körper zittert jetzt, ich bin so wütend .

	Ich trete erschrocken zurück, als sich sein Gesicht vor Schmerz verzerrt und er sich prompt auf den Bürgersteig übergibt.

	Nun, das habe ich nicht erwartet.

	Ich seufze und warte, bis er das Getrunkene wieder erbrochen hat, denn gegessen hat er ganz sicher nichts. Als der Rest der Flüssigkeit hochkommt, helfe ich ihm, sich an den Straßenrand zu setzen.

	„Bleib liegen, ich bin gleich wieder da“, sage ich ihm, aber er sieht mich nicht einmal an.

	Ich eile hinein und sage Cass, dass ich ihn nach Hause bringe. Sie kommt mit und bringt ein Glas Wasser und ein paar Servietten von der Bar mit.

	Ich renne zu Colton, wische ihm schnell den Mund mit den Servietten ab und werfe sie in einen Mülleimer in der Nähe, während Cass ihm den Plastikbecher mit Wasser reicht.

	„Wir müssen ihn nach Hause bringen, komm“, sage ich ihr, wir stützen uns beide und helfen Colton in ein Taxi, wo ich gewarnt werde, dass ich eine Strafe zahlen muss, wenn er sich noch einmal übergibt.

	Wir kommen etwa fünf Minuten später bei mir an, Gott sei Dank ohne dass wir uns übergeben müssen. Cass sagt gute Nacht und steigt wieder ins Taxi, um zu ihrem eigenen Haus zu fahren.

	Colton schafft es alleine die Treppe hoch, und ich folge ihm mit einer Schüssel, falls er sich wieder übergeben muss. Ich suche eine Ersatzzahnbürste, damit er sich die Zähne putzen kann, schminke mich ab und schlüpfe in ein übergroßes T-Shirt, bevor ich ins Badezimmer gehe, um mir die Zähne zu putzen.

	Er lässt sich aufs Bett fallen, und ich ziehe ihm Jeans und Schuhe aus. Ich zögere, als ich sein T-Shirt anfasse. Er öffnet seine wunderschönen Augen und sieht mich an, bevor er mich leicht anlächelt.

	„Ich mache es, Engel“, neckt er leise und zieht sein T-Shirt aus, damit ich seine Muskeln in ihrer ganzen Pracht sehen kann.

	Seine Brust ist größtenteils mit Tätowierungen bedeckt, doch mein Blick fällt auf die Narben von Krallen und Messern, die über seinen ganzen Körper verteilt sind – mindestens zehn. Er ertappt mich dabei und zieht sich schnell die Decke über.

	Ich mache das Licht aus und schlüpfe unter die Bettdecke. Ich würde ihn auf der Couch schlafen lassen, aber ich weiß nicht, ob er auf die Medikamente reagiert, die er genommen hat, also ist es wahrscheinlich sicherer, wenn ich bei ihm bleibe.

	Und auf diese Weise kann ich seinen wunderschönen Körper begutachten.

	Ich spüre, wie er sich umdreht, sodass wir nah genug beieinander sind, dass ich seine Körperwärme auf meinem Arm spüren kann.

	„Ich war im Gefängnis, Engel“, flüstert er, und ich drehe mich zu ihm um. In der Dunkelheit kann ich gerade noch sein schönes Gesicht erkennen.

	"Für wie lange?"

	„Sechs Monate. Mit achtzehn habe ich einen Schurken getötet, und die Polizei hat seine Leiche gefunden, bevor wir sie zerstören konnten. Sie hatten meine Fingerabdrücke und alles. Der Gestaltwandlerrat konnte nichts anderes tun, als meine Strafe zu verkürzen“, erklärt er, und ich nicke, da ich weiß, dass er mich sehen kann.

	Ich sage nichts, drehe mich einfach um und hoffe, dass ich schnell einschlafe.

	Das ist nicht der Fall.

	 


Kapitel Dreizehn

	Kaylas Sicht.

	Trotz meiner harten Nacht fühle ich mich überraschend gut, als ich um 11 Uhr aufwache. Vielleicht liegt es daran, dass ich letzte Nacht im selben Bett wie mein Kumpel geschlafen habe.

	Ich schaue hinüber und sehe, dass er tief und fest neben mir schläft. Er sieht so friedlich aus, wie er schläft, und ist überhaupt nicht der Idiot, der er ist.

	Ich husche nach unten, um Frühstück zu machen, und sehe, wie mein schwuler bester Freund Cal bereits Speck brät.

	„Soll ich die Eier machen?“, frage ich ihn und hole bereits die Eier und eine Schüssel heraus.

	„Klar! Mach bitte das Radio an, wenn du schon dabei bist“, sagt er, und ich schaue ihn neugierig an. Er hat zerzauste Haare, trägt T-Shirt und Boxershorts und lächelt breit.

	„Hat letzte Nacht jemand gezogen?“, necke ich und stoße mit meiner Hüfte gegen seine.

	„Vielleicht.“ Er grinst mich an.

	„Oh, und hier ist er, das ist Kieran“, Cal nickt zur Tür und ich drehe mich um und sehe einen umwerfenden Mischlingstypen, der mir zuwinkt und sich an die Kücheninsel setzt.

	„Freut mich, dich kennenzulernen, Kieran. Wie magst du deine Eier?“ Ich schlage die Eier in eine Schüssel und gieße sie vorsichtig in die brutzelnde Pfanne.

	„Eins für dich, glaube ich“, kommentiert Cal und dreht das Radio lauter. Ich tanze mit ihm durch die Küche, er hält meine Hand und hilft mir bei der Pirouette, bevor er mich wieder in seine Arme zieht und wir uns gegenseitig anwiegen, während Kieran amüsiert zusieht.

	Ein leises Knurren ertönt aus der Tür, und ich trete schnell von Cal zurück, als ich Coltons mörderischen Gesichtsausdruck sehe. In seinen tief sitzenden Jeans von gestern Abend sieht er absolut fickbar aus.

	Cal serviert schnell Speck und Eier für sich und Kieran und geleitet Kieran aus der Küche. Colton wirft ihnen einen unhöflichen Blick zu und nimmt Kierans Platz an der Kücheninsel ein.

	„War das wirklich nötig? Sie sind meine Freunde“, sage ich wütend, während ich ihm einen Teller hinstelle. Ich serviere mir selbst einen, setze mich neben ihn und reiche ihm das Besteck.

	„Er hat dich berührt.“ Er zuckt mit den Schultern und beginnt zu essen.

	„Er ist schwul.“ Ich verdrehe die Augen und Colton hält eine Minute inne, bevor er weiter isst.

	„Gefällt mir immer noch nicht“, murmelt er und ich mache mir nicht die Mühe, zu antworten.

	„Das mit gestern Abend tut mir leid“, sagt er mit entschuldigender Stimme, während er mir meinen leeren Teller abnimmt und ihn im Spülbecken abwäscht.

	„Schon okay, es war … aufschlussreich. Weißt du überhaupt noch, was du gesagt hast?“, frage ich ihn und bin darauf gefasst, dass er sich wieder kühl verhält und mir den Rücken zukehrt.

	„Ich erinnere mich an alles, Engel, und es tut mir so leid“, antwortet er und dreht sich zu mir um.

	„Schon gut. Ich muss nur wissen, ob du mich abweisen wirst oder nicht?“, frage ich ihn unverblümt und er sieht mich überrascht an.

	„Angel … ich würde dich nie zurückweisen“, antwortet er und ich atme leise vor Erleichterung auf.

	Der Göttin sei Dank dafür.

	Er öffnet seine Arme für mich, und ich trete vorsichtig hinein und schlinge meine Arme um seine breite Brust. Ich hatte recht, er umhüllt mich wirklich.

	„Du bist so klein“, murmelt er in mein Haar und ich verdrehe die Augen und atme seinen köstlichen männlichen Duft ein.

	„Danke“, antworte ich sarkastisch und er drückt mich an sich.

	„Mir gefällt es“, flüstert er.

	Seine Hände glitten langsam nach unten, um meinen nackten Hintern unter dem T-Shirt zusammenzudrücken.

	„Es tut mir leid, dass ich das letzte Nacht gemacht habe“, entschuldigt er sich und drückt mir wieder den Hintern.

	„Schon gut“, antworte ich und lasse meine Hände seinen Rücken hinuntergleiten, um seinen Hintern zu drücken, was ihn zum Lachen bringt.

	Sein Handy klingelt in seiner Tasche und ruiniert unseren Moment. Widerwillig zieht er sich zurück und geht ran.

	„Scheiße, ja, tut mir leid, ich habe es vergessen. Ich bin in zehn Minuten da.“ Er legt schnell auf, steckt sein Handy zurück in die Tasche und dreht sich mit traurigem Blick zu mir um.

	„Tut mir leid, ich habe vergessen, dass ich heute Morgen Streife habe. Ich habe meine Schicht, ich muss jetzt los“, sagt er, und ich sage ihm, dass es okay ist.

	Ehrlich gesagt bin ich einfach dankbar, dass letzte Nacht passiert ist. Ich habe das Gefühl, dass ich ihn jetzt viel besser verstehe.

	Gerade als er geht, beugt er sich vor und küsst meine Stirn.

	„Danke für gestern Abend, Engel. Komme ich nach meiner Schicht vorbei? Gegen eins?“, fragt er und ich nicke eifrig.

	Ich telefoniere mit den Mädels per Facetime, damit wir alle miteinander reden können, und erzähle ihnen von gestern Abend. Es tut so gut, positiv über ihn zu sprechen. Nachdem ich mich von den Mädels verabschiedet habe, dusche ich. Ich bin so froh, dass ich heute nicht arbeiten muss.

	Nach dem Duschen telefoniere ich gefühlt eine Stunde lang mit meiner Mutter und erzähle ihr von meiner Partnersuche. Natürlich lasse ich einiges aus, aber sie ist ganz aufgeregt und will ihn unbedingt kennenlernen. Die Göttin weiß, wie das ausgehen wird.

	Ein Uhr kommt und geht ... Ich sitze auf meinem Bett und ärgere mich, dass er zu spät ist. Ich habe mir viel Zeit für meine Haare und mein Make-up genommen und mich sogar für meine beste Jeans und ein tief ausgeschnittenes Top entschieden, das meine Brüste betont.

	Gegen zwei Uhr beschließe ich, dass er nicht kommt, und setze mich ins Wohnzimmer, um mich abzulenken und einen Film zu schauen. Mein Telefon klingelt, und ich nehme sofort ab, als ich Siennas Gesicht auf dem Bildschirm sehe.

	„Hey, du“, begrüße ich sie und versuche, nicht so beschissen zu klingen, wie ich mich fühle.

	„Kayla, du musst sofort herkommen. Ein paar Schurken haben an der Grenze angegriffen … Colton wurde verletzt. Ihm geht es gut, mach dir keine Sorgen, aber ich denke, du solltest hier sein“, sagt sie zu mir, und ein schreckliches Gefühl der Angst überkommt mich.

	„Ich komme jetzt“, sage ich ihr, lege schnell auf und schnappe mir meine Autoschlüssel.

	Ich rase die Straße hinunter und erreiche das Gebiet des Black Mountain-Rudels in Rekordzeit. Ich renne aus meinem Auto zu Sienna, die vor dem Rudelhaus auf mich wartet.

	„Er ist in der Praxis, komm schon.“ Sie hält meine Hand fest und rennt mit mir zum Gebäude.

	Wir stürmen durch die Tür und betreten eines der Patientenzimmer. Ich sehe Cade vor dem Bett stehen und seine Vitalfunktionen überprüfen. Nervös gehe ich um ihn herum, um Colton zu sehen. Er sieht schrecklich aus, immer noch wunderschön, aber schrecklich. Seine gebräunte Haut ist verblasst, er hat einen großen Schnitt vom Wangenknochen bis zur Schläfe, sein linkes Bein ist eingegipst und überall an Armen und Brust sind Kratzspuren.

	„Hey, Engel“, krächzt er mich an.

	Ich eile zu ihm und halte seine große, raue Hand in meinen kleinen.

	„Wie fühlst du dich?“, frage ich vorsichtig und fühle mich besser, als er seine Hand in meine drückt.

	„Als ob mich fünf Schurken überfallen hätten“, antwortet er sarkastisch und ich kann nicht anders, als mit den Augen zu rollen.

	„Ihm geht es gut, er wird bis morgen vollständig geheilt sein, es wird nur ein bisschen wehtun“, sagte mir Cade.

	Ich danke der Göttin für unsere schnelle Heilung.

	„Ein bisschen? Es tut sehr weh“, stöhnt er, schließt die Augen und lehnt seinen Kopf zurück auf sein Kissen.

	„Darf ich eine Zigarette rauchen?“, fragt er und Cade und ich verneinen beide.

	„Ich mache Witze, Engel, ich werde sie nicht mehr rauchen“, verspricht er und drückt den Knopf, woraufhin sich das Bett hebt und er aufrecht sitzt.

	„Was ist mit den Drogen?“, frage ich ihn und ziehe eine Augenbraue hoch.

	Er schlurft herüber und klopft auf die Stelle auf dem Bett. Ich zögere einen Moment, bevor ich mich aufs Bett setze, sodass wir direkt nebeneinander sitzen.

	„Brauche ich nicht, verstanden.“ Er zuckt mit den Achseln und grinst mich an, ich verdrehe die Augen bei seinem kitschigen Spruch.

	„Ich habe mir wirklich Sorgen um dich gemacht“, sage ich ihm und schaue auf unsere ineinander verschränkten Hände hinunter.

	„Mir geht es gut, Engel, mach dir keine Sorgen.“ Er zieht an meinen Händen, sodass ich mich an seine Brust lehne.

	„Wie schaffen Sie es, in einem Krankenhaushemd fit auszusehen?“, frage ich und bin insgeheim verärgert, dass er es schafft.

	„Ich freue mich, dass es dir gefällt.“ Er küsst meine Stirn, bevor er weiterspricht.

	„In zwei Tagen ist Vollmond. Cade hat sich bereit erklärt, auf dich und Sienna aufzupassen, während Jax und ich … uns zurückhalten“, erklärt er, und ich erinnere mich, dass Sienna es mir heute Morgen kurz erwähnt hat.

	„Wird alles gut?“, frage ich ihn und sein Blick wird sanfter, als er mich ansieht.

	„Mir geht es gut, ich muss mich nur von dir fernhalten. Du bist sehr verführerisch“, neckt er mich, und ich grinse ihn an und schlinge meine Arme um seinen Hals.

	„Ach, wirklich?“, frage ich und er nickt und senkt seinen Blick auf meine Lippen.

	Er sieht mir wieder in die Augen, als wolle er um Erlaubnis bitten, während er sich vorbeugt und seine Lippen auf meine presst. Alles um uns herum verschwindet, und ich kann mich nur noch auf das unglaubliche Gefühl konzentrieren, wie er mich küsst. Ich fahre mit meinen Händen durch sein Haar und ziehe sanft daran, sodass er leise knurrt.

	„Verdammt noch mal, Leute.“ Ich ziehe mich schnell zurück und sehe Jax an der Tür stehen, hinter ihm eine amüsierte Sienna.

	„Ich bin gekommen, um zu sehen, ob es ihm gut geht, und anscheinend ist es das“, murmelt er trocken und verdreht die Augen.

	 


Kapitel vierzehn

	Siennas Sicht.

	Ich liege im Dunkeln neben Jax im Bett. Es war ein langer Tag, aber morgen früh wird Colton vollständig genesen sein.

	„Es tut mir so leid, dass ich dich nicht auf mich aufmerksam gemacht habe. Ich möchte, dass du mich markierst“, sage ich zu ihm und habe ein schlechtes Gewissen, weil ich ihn morgen Nacht irgendwo in einer Zelle anketten werde.

	„Entschuldige dich nicht“, antwortet er und fährt mir mit der Hand durchs Haar.

	Ich ziehe meinen Körper nah an seinen heran. Ich beuge mich vor und küsse ihn, was ihn effektiv zum Schweigen bringt. Seine Hände gleiten an meinem Körper hinunter, packen meinen Hintern und ziehen mich fest gegen seine große Erektion.

	„Ich will dich, aber ich kann nicht anders, als dich zu markieren“, flüstert er heiser, während er meinen Hals hinab küsst und seine Zähne verführerisch über meine Haut streifen.

	„Okay, kein Sex, aber ich möchte, dass du dich gut fühlst“, flüstere ich und werde bei meinen eigenen Worten knallrot.

	Ich beiße mir auf die Lippe und schiebe meine Hand in seine Boxershorts, umschließe damit seine Erektion . Er zieht sie aus und gibt mir viel Platz, um meine Hand an seinem harten Schwanz auf und ab zu bewegen. Ich stecke meinen Kopf unter die Bettdecke und rutsche nach unten, damit ich mit meiner Zunge an der Spitze entlangfahren kann. Ich grinse, als ich Jax als Antwort zischen höre.

	Ich quieke, als Jax mich packt und mir den Tanga vom Leib reißt. Bevor ich begreifen kann, was passiert, bewegt er mich, sodass ich auf seinem Gesicht sitze und sein Schwanz in meinem Gesicht steckt. Ich verlagere meine Position, sodass ich mit weit geöffneten Beinen bequem sitze. Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich seinen kühlen Atem spüre, bevor er mit seiner Zunge über meinen Bauch gleitet.

	Ich lasse meinen Mund wieder an seinem Schwanz entlanggleiten und nehme ihn so tief ich kann, während seine Zunge meine Klitoris quält . Augenblicke später spüre ich dieses wundervolle Gefühl in mir aufsteigen, als seine Zunge immer wieder um meine Klitoris kreist. Mein ganzer Körper spannt sich an und meine Beine zittern, als mein Orgasmus mich durchfährt und Welle um Welle der Lust durch meinen Körper schickt.

	Entschlossen, ihm dasselbe Gefühl zu geben, entspanne ich meine Kehle und nehme ihn bis zum Anschlag in mich auf. Ich sauge fest, bewege meinen Kopf auf und ab und genieße das leise Knurren und Stöhnen der Lust, das er als Antwort ausstößt.

	Ich spüre, wie er sich anspannt und seine Hände sich in mein Haar graben. Er leckt unentwegt an meinem Innersten, doch meine Aufmerksamkeit gilt ihm, und nur Sekunden später stößt er mit den Hüften nach oben, sodass er meinen Rachen trifft und sich entspannt. Ich schlucke alles herunter und rutsche hastig von ihm herunter, eile ins Badezimmer, um mir die Zähne zu putzen.

	Auf wackeligen Beinen schlüpfe ich zurück unter die Decke und Jax nimmt mich sofort in die Arme und küsst mich.

	„Danke“, flüstere ich und er lacht mich an, bevor er mich erneut küsst.

	„Jederzeit“, neckt er und ich verdrehe die Augen.

	„Gute Nacht, Baby“, er küsst mich ein letztes Mal, bevor er sich umdreht.

	„Nacht, Alpha“, necke ich ihn und er knurrt als Antwort, was mich zum Grinsen bringt.

	

	

	Kaylas Sicht.

	Ich bin gestern Abend nur sehr ungern nach Hause gegangen, aber ich hatte nichts von meinen Sachen dabei. Also habe ich mir gleich heute Morgen, als ich aufwachte, eine Woche freigenommen, um Zeit mit meinem neuen Kumpel zu verbringen.

	Ich machte mich fertig und fuhr zum Packhaus. Letzte Nacht ging es ihm so gut, dass er in sein Schlafzimmer im Packhaus gebracht werden konnte. Sein Gesichtsausdruck, als ich den Zustand seines Zimmers sah, war so verlegen.

	Ich eile die Treppe hinauf und versuche, meine Aufregung zu unterdrücken. Ich entwickle bereits Gefühle für diesen Jungen, hilf mir.

	Ich klopfe an die Tür und öffne sie, als er grunzt. Ich muss lächeln, als ich mich umsehe und sehe, dass er offensichtlich versucht hat, sein Zimmer aufzuräumen. Er sitzt auf dem Bett und lächelt mich verlegen an.

	„Es tut mir leid, wie es gestern aussah“, sagt er und mein Herz schmilzt ein wenig, als hätte er für mich aufgeräumt, was für ein süßer Kerl .

	Ich gehe hinüber und setze mich neben ihn aufs Bett. Mein Herzschlag verdoppelt sich, als er mich zu einem Kuss an sich zieht.

	„Ich habe dich vermisst, Engel“, sagt er leise zu mir und ich grinse ihn an.

	„Ich dachte, du hast keine Gefühle?“, frage ich und er starrt mich wütend an.

	„Hab ich nicht, dann bist du gekommen und hast alles vermasselt.“ Er verdreht die Augen, hält mich aber fest an sich gedrückt.

	„Wie geht es dem Bein?“ Ich deute auf sein linkes Bein, das immer noch in Gips ist, aber alle Schnitte sind verheilt.

	Cade nimmt mir in einer Stunde den Gips ab, dann kann ich loslegen. Er zwinkert mir zu, und ich kreische und halte mir die Augen zu. Ich kann das Zwinkern nicht ertragen; es bringt mich so zum Schaudern.

	Ich schaue ihn durch meine Hände an und bemerke, dass der Schnitt in seinem Gesicht eine Narbe hinterlassen hat. Sanft fahre ich mit meinem Finger darüber.

	„Nicht mein erstes und wahrscheinlich auch nicht mein letztes.“ Colton zuckt mit den Schultern und ich lächle ihn an.

	Ich bringe ihn zur Arztpraxis, damit er seinen Gips abnehmen kann, und gehe dann mit Sienna zum Mittagessen.

	„Bist du wegen heute Abend nervös?“, frage ich und Sienna nickt mir über den Tisch hinweg zu.

	„Natürlich, aber es ist okay, es ist nur für eine Nacht“, kommentiert sie.

	Plötzlich denke ich an die Schurken, das wäre der perfekte Zeitpunkt zum Angriff.

	„Ich weiß, was du denkst. Deshalb hat Jax seine Patrouillen verdoppelt. Außerdem wird er in einer Hütte im Wald angekettet, damit er hören kann, wenn etwas nicht stimmt“, erklärt sie. Ich öffne den Mund, um mich zu beschweren, aber sie unterbricht mich.

	„Ich weiß, ich habe versucht, ihm klarzumachen, dass es für ihn in der Nähe der Grenze nicht sicher ist, aber er hat sich entschieden und ich fühle mich sicher, da ich weiß, dass die ganze Patrouille um ihn herum sein wird. Außerdem wird er unkontrollierbarer und aggressiver sein. Es ist keine gute Idee, heute Abend anzugreifen“, sagt Sienna zu mir und ich nicke.

	Das bedeutet, dass der arme Colton ganz allein in der Zelle landen wird.

	Als die Sonne langsam untergeht, machen sich Jax und Sienna Händchen haltend auf den Weg zur Hütte. Eine halbe Stunde später kommt sie zu Cade und mir ins Wohnzimmer zurück. Cade hat uns Enchiladas gemacht und einen Film ausgesucht, den wir uns bis 20 Uhr ansehen können. Dann werden wir oben eingesperrt.

	Es klopft an der Tür, und ich öffne. Da steht mein wunderschöner Kumpel. Er sieht unglaublich süß aus, mit den Händen in den Jeanstaschen. Ich schaue zu ihm auf und kann immer noch nicht glauben, dass er fast 30 Zentimeter größer und so viel breiter ist als ich. Von hinten bedeckt sein Körper meinen, man würde nicht einmal merken, dass ich vor ihm stehe.

	„Ich gehe jetzt runter, ich wollte mich verabschieden.“ Er zuckt verlegen mit den Schultern und ich grinse ihn an.

	„Ich komme mit.“ Ich lege meine kleine Hand in seine große und er führt uns zu einem Gebäude in der Nähe der Arztpraxis.

	Es ist ein einfaches einstöckiges Gebäude. Die Fenster liegen alle weit oben in Dachnähe, sodass man weder hinein- noch hinaussehen kann, aber Licht hereinkommt. Colton legt seine Hand auf das Fingerabdruckerkennungsfeld und die Stahltür öffnet sich mit einem Klicken.

	Ich schaue mich um, als wir eintreten. Es gibt acht Zellen, vier auf jeder Seite. Colton bleibt bei der Zelle am Ende stehen, die ein eigenes Bad und ein im Vergleich zu den anderen bequem aussehendes Bett hat. Die Zelle ist ganz weiß, mit schlichten Wänden, nur ein Tor und Gitter trennen den Raum vom Flur.

	Er drückt einige Knöpfe auf einem Bedienfeld an der Wand und das Tor öffnet sich. Ich blicke beunruhigt auf die großen silbernen Ketten, die an der Wand befestigt sind. Die an den Ketten befestigten Handschellen liegen offen und warten auf dem Bett.

	Colton dreht sich zu mir um, und plötzlich will ich ihn nicht mehr verlassen. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und ziehe ihn zu mir herunter. Sein kräftiger Körper schmiegt sich an meinen, und er drückt mich fest an sich.

	„Mir geht es gut, wir sehen uns morgen früh“, sagt er mit heiserer Stimme in mein Ohr und ich weiß, dass ich bald gehen sollte.

	„Okay, pass auf dich auf“, sage ich und ziehe mich zurück, um ihn zu küssen. Er übernimmt die Kontrolle über den Kuss, seine Hand greift in mein Haar und hält mich fest, während seine Zunge in meinen Mund eintaucht.

	Ich lasse es zu, dass er mich noch ein wenig küsst, bevor ich mich zurückziehe, wobei wir beide schwer atmen.

	„Es tut mir leid, es fängt schon an, ich kann nichts dagegen tun“, entschuldigt er sich und sieht beschämt aus, als er sich auf das Bett setzt und die silbernen Handschellen fest um seine Handgelenke legt.

	Er zieht an ihnen, prüft ihren Halt. Zufrieden setzt er sich wieder hin und sieht mich an. Ich könnte fast lachen, dieser riesige, kräftige Kerl mit silbernen Ketten an sich, die wie Armbänder aussehen.

	„Gute Nacht“, sage ich ihm, küsse ihn auf den Kopf und schließe dann das Tor fest hinter mir.

	Ich eile über den Platz, wo Cade bereits vor Jax‘ Tür steht und mich streng ansieht, weil ich zu lange gebraucht habe.

	„Ich dachte, ich müsste kommen und dich rauszerren“, murmelt er und setzt sich neben mich, als ich nach meinem Teller mit Enchiladas greife.

	Ich ziehe das T-Shirt meines Bruders an. Es ist riesig und bequem zum Schlafen. Dann gehe ich nach unten, um zu Ende zu essen und mit Cade und Sienna „Girls Club – Vorsicht bissig!“ anzuschauen.

	 


Kapitel fünfzehn

	Kaylas Sicht.

	Um halb neun ist die Sonne vollständig untergegangen und aus dem Wald ertönt ein lautes Heulen. Sienna richtet sich plötzlich von den Kissen auf dem Boden auf und eilt zum Fenster.

	„Verdammt, ich dachte, wir hätten mehr Zeit“, knurrt Cade gereizt.

	Je zieht ein Paar silberne Handschellen aus seiner Jeans und geht zu Sienna.

	„Oh, pervers“, scherze ich und er starrt mich wütend an.

	Ich halte meine Hände hoch und lache, als er sich auf Sienna stürzt, die gerade aus dem Fenster nach Jaxon Ausschau hält. Er zieht ihre Arme auf den Rücken und fesselt ihre Handgelenke.

	„Lass mich los! Er braucht mich!“, schreit sie und er wirbelt sie herum. Ich trete erschrocken zurück, als ich sehe, dass ihre Pupillen weit aufgerissen sind und ihre Augen fast schwarz sind.

	„Hilf mir, sie nach oben zu bringen“, befiehlt Cade und ich renne vor ihm die Treppe hinauf und reiße die Schlafzimmertür auf.

	Die Ketten liegen bereits auf dem Bett bereit und er wirft sie darauf. Bevor sie herunterklettert, fesseln wir ihre Fuß- und Handgelenke an das Bett.

	„Lass mich los!“, schreit Sienna, holt tief Luft und schreit laut, so laut, dass Cade und ich uns die Ohren zuhalten.

	Ein paar Sekunden später ertönt ein Antwortgeheul aus dem Wald. Da Jaxon ein Alpha ist, trifft es ihn zuerst, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis ich Coltons Geheul höre.

	„Es tut mir wirklich leid, Sienna“, entschuldigt sich Cade, während er eine Aktentasche hervorholt und öffnet. Darin kommen zwei Nadeln und ein Serum zum Vorschein, das ein Beruhigungsmittel sein muss.

	Er sticht mich nicht damit.

	„Kayla, hol die Handschellen, wir müssen dich als Nächstes fesseln“, sagt Cade, während er die Nadel in Siennas Arm sticht und sie betäubt.

	Ich drehe mich um, nehme die silbernen Handschellen vom Schreibtisch und gehe zu ihm, der neben dem Bett sitzt und die Nadel wegsteckt. Draußen ertönt ein Heulen, und jedes Haar auf meinem Körper stellt sich in süßer Erwartung auf.

	Das ist nicht Jaxon, das ist mein Kumpel.

	„Kayla?“, fragt Cade, ohne sich umzudrehen. Ich atme tief durch und ergreife sein Handgelenk, lege schnell eine Handschelle darum und befestige die andere Handschelle am Bett.

	„Kayla, hör auf! Was machst du da? Lass mich da raus!“, schreit Cade und zerrt wütend an den Handschellen.

	„Es tut mir leid, Cade, ich brauche ihn“, sage ich und wie aufs Stichwort heult Colton erneut.

	„Nein, Kayla, das willst du nicht“, sagt Cade zu mir und ich knie mich hin, sodass wir uns von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen.

	„Es tut mir leid, Cade. Aber sieh mich an, ich will es wirklich“, sage ich zu ihm, und er sieht mir in die Augen und erkennt die Wahrheit hinter meinen Worten. Er seufzt und lehnt sich gegen das Bett zurück.

	„Scheiße, okay, hol ihn dir, Mädchen“, er verdreht die Augen und ich grinse ihn an.

	Ich werfe ihm die Schlüssel zu und renne die Treppe hinunter. Mein ganzer Körper erwacht vor Aufregung, als ein weiteres Heulen ertönt.

	Ich bin in Sekundenschnelle bei den Zellen. Ich drücke meine Hand auf die Tür, und die Tür öffnet sich mit einem Klicken. Sobald ich eintrete, trifft mich ein wunderbarer, erotischer Duft, der meinen Körper in Flammen setzt.

	Colton muss mich auch riechen, denn aus der Endzelle ertönt ein leises Knurren und die Ketten klirren, als er sich bewegt.

	Mein Herz hämmert laut in meinen Ohren, während ich barfuß den Flur entlanglaufe. Je näher ich ihm komme, desto stärker wird das Pochen zwischen meinen Beinen. Als ich das Gitter erreiche, brennt mein Körper förmlich, und ich atme nur noch stoßweise.

	Ich grinse, als ich Colton auf dem Bett sitzen sehe. Der Vollmond scheint hell ins Zimmer und ermöglicht mir den wunderschönen Anblick meines Kumpels. Sein T-Shirt und seine Jeans liegen auf dem Boden, und seine Brust glänzt vom Schweiß.

	„Angel, was machst du hier?“, knurrt er, seine Stimme jagt mir einen sichtbaren Schauer über den Rücken und ich schließe die Augen und freue mich über den Klang.

	„Ich will dich“, atme ich, und er steht auf und zerrt fest an den Ketten. Mein Blick fällt auf das riesige Zelt in seiner Boxershorts. Ich drehe mich schnell zum Bedienfeld um und gebe den Code ein, den ich ihn zuvor eingeben sah. Das Tor öffnet sich lautlos.

	Ich öffne sie weiter und rutsche in die Zelle. Colton stemmt sich gegen die Ketten, aber sie sind zu kurz, als dass er mich berühren könnte.

	„Angel, ich kann mich nicht zurückhalten. Du bist hier nicht sicher. Du musst gehen“, presst er hervor. Offensichtlich kämpft er mit sich selbst. Ich grinse ihn an und ziehe meinen Tanga unter meinem T-Shirt hervor.

	„Angel, hör auf, ich kann mich nicht beherrschen“, warnt er mich, knurrt laut und zieht an den Ketten, um mich zu erreichen.

	„Vielleicht will ich nicht, dass du dich beherrschst“, flüstere ich leise und trete vor, sodass sich unsere Gesichter fast berühren. Sein herrlicher Duft umgibt mich und berauscht mich mit seinem ursprünglichen Aroma.

	„Ich möchte nicht, dass dein erstes Mal so ist“, sagt er und ich kann den Schmerz in seinen lodernden Augen sehen.

	Ich strecke meine Hand nach oben und fahre über seine Wange. Ich spüre, wie seine heiße Haut unter meiner Berührung kühl wird.

	„Ich will dich, aber wenn du willst, kann ich gehen“, biete ich an, obwohl ich weiß, dass er mich jetzt auf keinen Fall gehen lassen wird.

	„Nein!“, knurrt er wütend und zieht erneut an den Ketten.

	Ich hole den Schlüssel von der Tür und öffne die Fessel an seiner rechten Hand. In dem Moment, als die Fessel zu Boden fällt, packt Colton mich am Hals und schleudert mich gegen die Wand.

	„Das ist deine letzte Chance, Angel. Ich kann danach nicht mehr aufhören. Ich werde hart sein, vielleicht tue ich dir sogar weh. Ich kann mich nicht beherrschen“, gesteht er, und ich sehe, wie sehr er innerlich aufgewühlt ist. Ich lecke mir über die Lippen und genieße es, wie seine schwarzen Augen seine Bewegung verfolgen.

	„Ich glaube, ich werde es hart mögen“, flüstere ich, und seine Hand packt meine Kehle fest, nicht so fest, dass mir die Luft abgeschnürt wird, aber fest genug, um mich noch viel mehr anzumachen und hoffentlich einen Eindruck zu hinterlassen.

	„Dann lass mich hier raus“, droht er düster und hebt seine linke Hand.

	Ich öffne schnell die zweite Handschelle. Colton reißt sich die Boxershorts vom Leib. Meine Augen weiten sich, als ich ihn ansehe. Sein Penis schwingt vor seinem Bauch und reicht bis über seinen Bauchnabel.

	Boah.

	Er kommt auf mich zu und packt mich am Saum meines T-Shirts.

	„Warum tragen Sie das Hemd eines anderen Mannes?“, fragt er mich, seine Stimme ist eine Oktave tiefer und kaum als seine eigene wiederzuerkennen.

	„Es gehört meinem Bruder“, flüstere ich, ohne meine eigene, hauchige Stimme wiederzuerkennen. Coltons dunkle Augen starren auf das Hemd, dann reißt er es in zwei Teile und zieht es mir vom Körper weg.

	Bevor er dasselbe mit meinem Lieblings-BH machen kann, öffne ich ihn schnell und werfe ihn auf den Boden. Seine Onyxaugen blicken auf meine Brüste, und plötzlich saugt sein Mund an meiner gepiercten Brustwarze, sodass ich meine Hände in sein Haar graben muss, um mich festzuhalten.

	Er stöhnt, als ich an seinen Haaren ziehe. Ich entferne mich von ihm, sodass meine Brustwarze aus seinem Mund springt. Bevor er sich beschweren kann, falle ich auf die Knie, greife seinen Schwanz mit beiden Händen und führe ihn zu meinem Mund.

	Ich schließe meine Lippen um seine breite Eichel und nehme ihn so tief in mich auf, wie ich kann. Ich riskiere einen Blick zu ihm hinauf, und er blickt mit lustvollen Augen auf mich herab, seine Hände vergraben sich in meinem Haar und führen meinen Mund hinunter zu ihm.

	„So verdammt schön“, zischt er leise und stößt seine Hüften vor, sodass sein Schwanz meinen Rachen berührt.

	Viel zu schnell löst er sich von mir und lässt mich aufs Bett fallen. Er klettert auf mich, so dass er zwischen meinen Beinen sitzt, und stützt sein Gewicht auf seine Hände zu beiden Seiten meines Kopfes.

	„Letzte Chance, Engel“, warnt er mich mit heiserer und rauer Stimme.

	„Colt, nimm mich jetzt endlich“, fahre ich ihn an. Er reibt seine stumpfe Spitze einen Moment lang an mir auf und ab, bedeckt mich mit seiner Haut und versinkt dann langsam in mir.

	Ich schnappe nach Luft, weil mich die plötzliche Störung so sehr schmerzt. All die Jahre habe ich mich für ihn aufgespart.

	„Das ist das erste Mal, dass du meinen Namen gesagt hast“, flüstert er mir ins Ohr, während er tiefer in mich eindringt.

	„Verdammt noch mal, Engel“, zischt er und dringt ganz in mich ein. Er zieht sich zurück, und der Schmerz lässt mit jedem Stoß nach. Ich schließe die Augen. Es fühlt sich unglaublich an, und ich bin noch nicht einmal zum Höhepunkt gekommen.

	Als ob er spürt, dass ich mich an seine Größe gewöhnt habe, zieht er eins meiner Beine hoch, legt es auf seine Schulter und bewegt sich dann richtig . Hemmungsloses Stöhnen entfährt mir, während er immer wieder in mich hineinstößt. Ich halte mich an seinen Schultern fest, während er in mich eindringt. Meine Nägel bohren sich in seinen Rücken, aber das treibt ihn nur noch schneller an.

	Plötzlich packt er mich und hebt mich hoch, und mein Gehirn hat Mühe, mitzuhalten, als ich gegen die Wand geschleudert werde. Es tut fast weh, aber dann dringt er wieder tief in mich ein, und der Schmerz verschwindet.

	Seine große Hand legt sich um meinen Hals und hält mich fest, während seine andere Hand eines meiner Beine hält, das um seine Taille geschlungen ist. Ich spüre, wie meine Säfte meine Schenkel bedecken und an seinem Schwanz heruntertropfen. Ich war noch nie in meinem Leben so erregt.

	Gerade als ich mich an die Position gewöhnt habe, setzt Colton mich auf den Boden und dreht mich um. Er zieht meine Hüften hoch, sodass ich auf allen Vieren stehe. Er stößt gegen mich und packt mich fest an den Haaren. Er zieht schmerzhaft daran, sodass mein Kopf nach hinten gerissen wird und mein Rücken sich krümmt.

	Ich stöhne laut auf und drücke mich gegen ihn, erwidere jeden Stoß. Seine andere Hand umklammert meine Hüfte, so fest, dass ich weiß, dass es blaue Flecken geben wird, und das will ich auch.

	Ich lasse ihn noch ein paar Mal stoßen, bevor ich mich umdrehe und auf seine Brust drücke. Er lehnt sich auf den kalten Boden zurück, aber unsere Körper sind zu warm, um es zu spüren. Ich setze mich rittlings auf seine Taille und sinke langsam auf ihn herab.

	Offenbar zu langsam, denn er packt meine Hüften und stößt in mir hoch. Ich keuche und stütze mich, indem ich meine Hände auf seine harte Brust lege. Ich übernehme die Kontrolle und hebe mich von seinem Schwanz hoch, bevor ich wieder nach unten gleite.

	Ich spüre, wie mein Körper heiß wird, während ich schneller werde, und bald ist er derjenige, der mit geschlossenen Augen stöhnt. Ich beuge mich nach vorne und strecke ihm meinen Hals entgegen. Ohne zu zögern packt er mich mit den Fäusten an den Haaren und hält mich fest.

	Seine Zähne vergraben sich in meinem Hals, als ich zum Höhepunkt komme. Ich klammere mich an ihn und bringe ihn ebenfalls zum Kommen. Er markiert mich weiter, während er sich in mir entlädt.

	Schließlich zieht er seine Zähne weg und zieht sich aus mir zurück, wir liegen auf dem Boden, völlig erschöpft und befriedigt.

	Ungefähr fünf Minuten lang.

	Bald hat sich Colton erholt und gleitet wieder in mich hinein, bereit für die zweite Runde.

	 


Kapitel 16

	Kaylas Sicht.

	Ich wache in Coltons Armen auf, wund, aber völlig gesättigt.

	„Morgen, Prinzessin“, murmelt er mit schlaftrunkener Stimme.

	„Morgen“, antworte ich und drehe mich um, damit ich ihn ansehen kann.

	Er küsst meine Stirn und fährt mit seinen Fingern durch mein Haar.

	Wenn ich jetzt sterben würde, wäre ich so verdammt glücklich.

	„Wie fühlen Sie sich?“, fragt er mit Sorge in der Stimme.

	Ich strecke die Hand aus, streichle seine Wange und lasse meinen Finger über seine Narbe gleiten.

	„Erstaunlich, danke.“

	„Keine Reue?“, fragt er, während sein Blick mein Gesicht nach einer Antwort absucht.

	„Nö, keine.“ Ich schüttele den Kopf und er grinst mich an.

	„Ich sollte wahrscheinlich nach Sienna sehen“, ich setze mich auf und strecke mich.

	Das Bettlaken fällt mir bis zur Taille und entblößt meine Brüste. Colton greift nach oben, drückt sie und zwirbelt dabei meine Brustwarzen.

	„Ich denke, du solltest hier bei mir bleiben“, flüstert er heiser.

	Ich schlage seine Hände weg, bevor er mich umstimmen kann.

	„So verlockend du auch bist, ich muss wissen, dass es ihr gut geht“, sage ich ihm und schlüpfe in meinen BH und sein T-Shirt.

	„Stört es dich, wenn ich mir das ausleihe?“ Ich deute auf sein T-Shirt, obwohl es ziemlich sinnlos ist, danach zu fragen, da ich es bereits trage.

	„Behalt es, Angel, steht dir sowieso besser“, antwortet er, steht auf und zieht seine Jeans an. Zu wissen, dass er ohne Unterwäsche ankommt, macht mir ganz schöne Sorgen.

	Ich küsse ihn auf die Wange und eile zurück zum Haus. Als ich eintrete, begrüßt mich der Duft von Speck. Ich folge dem Duft in die Küche, wo ich Sienna, Jax und Cade beim Frühstück vorfinde.

	„Nimm dir was.“ Cade deutet auf das ganze Essen, das daliegt.

	„Oh, meine Göttin, ihr habt euch gepaart!“, ruft Sienna und lässt uns alle zusammenzucken.

	Eine Röte kriecht mir den Hals hinauf bis zu meinen Wangen, als sich alle Augen auf mich richten.

	„Ähm, ja“, murmle ich und senke meinen Kopf, sodass mir die Haare ins Gesicht fallen, während ich einen Teller mit Essen fülle.

	„Du kleine Schlampe! Glückwunsch“, grinst Sienna mich an, ich verdrehe die Augen und setze mich zu ihnen.

	„Und hier kommt der Mann persönlich“, ruft Sienna.

	Ich schaue auf, als Colton den Raum betritt, nachdem er ein Hemd zum Anziehen gefunden hat.

	Scham .

	„Ich konnte nicht anders, sie ist zu lecker“, scherzt Colton und küsst meinen Hals, bevor er sich etwas Frühstück nimmt.

	„Colton und ich gehen heute Morgen auf Streife, wir müssen diese Schurken in den Griff bekommen“, verkündet Jaxon und Colton kichert.

	„Verrückt“, kommentiert er, und Jax funkelt ihn an. „Na gut, klingt gut.“ Er hebt ergeben die Hände.

	„Warum treffen wir uns nicht alle heute Abend zum Abendessen? Es gibt ein wunderbares neues Restaurant in der Stadt namens Alejandro's“, schlägt Sienna vor, und wir verabreden uns alle für acht Uhr dort.

	Nachdem die Jungs auf Patrouille gegangen sind, helfe ich Sienna beim Aufräumen und gehe dann in Coltons Zimmer. Ich ziehe mich um und ziehe Jeans an, behalte aber Coltons T-Shirt an, weil ich wie er riechen möchte.

	Ich verlasse das Packhaus und drehe mich in Richtung Jax‘ Haus, aber ein rothaariges Mädchen mit strahlend blauen Augen und viel Tinte tritt vor mich.

	„Bist du Kayla?“, fragt sie, während ihr Blick meinen Körper auf und ab wandert, was mich nervös werden lässt.

	„Ja, und das bist du?“, antworte ich und ihr Mund verzieht sich zu einem schmalen Strich.

	„Vicky. Hör zu, ich denke, du solltest wissen, dass Colton und ich an dem Tag, als er dich kennengelernt hat, miteinander geschlafen haben“, sagt sie und starrt mich direkt an, damit ich sehe, dass sie nicht lügt.

	Es ist, als würde man in den Magen geschlagen.

	Ich spüre, wie alle Farbe aus meinem Gesicht weicht und mein Mund trocken wird. Ich weiß nicht einmal, was ich sagen soll.

	„Ich finde nur, du solltest es wissen. Wenn es mein Kumpel wäre, würde ich es wissen wollen“, fährt sie fort und wirft lässig ihr Haar über die Schulter.

	„Ich …“, fange ich an zu sprechen, verstumme aber, weil ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll.

	„Er hat keine Beziehung, Kayla, ich wäre in seiner Gegenwart vorsichtig“, sagt Vicky, dreht sich auf dem Absatz um und geht weg, lässt mich einfach stehen.

	Ich spüre, wie mir die Tränen in die Augen steigen, also renne ich zu den Bäumen. Ich beschließe, dass es besser ist, allein im Wald zu weinen, als vor dem Packhaus, wo mich jeder sehen kann. Ich fluche laut und renne so weit hinein, dass niemand vorbeikommt und mich sieht.

	Ich breche am Fuße des großen Baumes zusammen, vergrabe den Kopf in meinen Händen und schluchze.

	Diese Schlampe.

	Aber ehrlich gesagt bin ich dankbar, dass sie es mir gesagt hat. Ich hätte es wissen müssen. Er hatte recht, als er sagte, wir passen nicht zusammen, wir sind zu verschieden. Allein der Anblick dieses Mädchens zeigt mir, was er will, und ich sehe ihr überhaupt nicht ähnlich.

	Werde nicht traurig, werde wütend.

	Das sagt mir meine Mutter immer, was ich tun soll, wenn mir ein Typ wehtut, und im Moment bin ich vor Wut außer mir.

	Was für ein Idiot.

	

	

	Siennas Sicht .

	Ich räume gerade die Teller weg, als es an der Tür klingelt. Ich gehe auf die Tür und bin nervös, als ich in den kalten, abschätzenden Blick von Mrs. Iverson treffe.

	„Hallo, Mrs. Iverson. Möchten Sie hereinkommen?“, frage ich und trete zur Seite, um sie hereinzulassen.

	„Danke, Sienna“, antwortet sie, aber sie klingt nicht im Geringsten dankbar.

	„Jax ist im Moment auf Streife, aber er sollte in Kürze zurück sein. Möchtest du etwas trinken?“, biete ich ihr an, während ich ihr durch die Küche folge. Sie macht es sich gemütlich und setzt sich.

	Da ich nicht weiß, was ich tun soll, lehne ich mich ihr gegenüber an die Theke.

	„Nein, mir geht es gut, danke. Ich warte einfach auf ihn“, sagt sie, ohne mich aus den Augen zu lassen. Ich rutsche unter ihrem Blick unbehaglich hin und her.

	„Okay, dann …“, ich verstumme und frage mich, worüber in aller Welt wir reden sollen.

	„Jaxon scheint sehr glücklich mit dir zu sein“, bemerkt sie, sie klingt jedoch nicht glücklich darüber.

	„Das hoffe ich, er macht mich sehr glücklich“, antworte ich und lächle sie an, ihr Gesichtsausdruck verändert sich nicht.

	„Du bist ganz anders als Sophia, weißt du“, sagt sie und sieht mich neugierig an. Ich runzle die Stirn und frage mich, wer Sophia ist.

	„Ist Sophia seine Ex-Freundin?“, frage ich und Mrs. Iverson zieht eine perfekt gezupfte Augenbraue hoch.

	„Hat Jaxon es dir nicht erzählt? Sie war seine Verlobte“, antwortet sie, und mir fällt unattraktiv die Kinnlade herunter.

	Was zur Hölle?

	„Ich sehe an Ihrem Gesichtsausdruck, dass Sie es nicht wussten“, antwortet sie selbstgefällig und lehnt sich im Stuhl zurück.

	„Fane und ich haben dieses Haus für sie gebaut.“ Sie deutet auf die Küche und mir wird schlecht.

	„Ihr Tod war eine solche Tragödie, es hat Jaxon das Herz gebrochen.“ Sie seufzt und schüttelt den Kopf. Ich klammere mich an die Theke und versuche, den Raum davon abzuhalten, sich zu drehen.

	„Ich hatte keine Ahnung“, bringe ich hervor und fühle mich unter Mrs. Iversons prüfendem Blick noch schlechter.

	„Sie waren schon seit ihrer Kindheit ein Paar. Sie sollte Luna heißen, und sie haben sich an seinem einundzwanzigsten Geburtstag verlobt“, fährt sie fort, und ich runzle die Stirn.

	Warum erzählt sie mir das alles? Ich will es verdammt noch mal nicht wissen!

	Stille senkt sich über den Raum, ich spüre ihre Augen auf mir, während meine Augen auf meinen weißen Knöcheln ruhen, während ich die Granitarbeitsplatte umklammere und versuche, meine Emotionen unter Kontrolle zu halten.

	„Nun, ich sehe, ich habe Ihnen viel Stoff zum Nachdenken gegeben. Ich werde später mit Jaxon sprechen“, verkündet sie und steht auf, um zu gehen.

	Ich sage kein Wort, als sie das Haus verlässt und mich allein in der Küche zurücklässt.

	Ich brauche etwas Luft. Ich warte, bis Mrs. Iverson wirklich weg ist, und folge ihr dann nach draußen. Ich gehe direkt zu den Bäumen; ich muss meinen Kopf frei bekommen.

	Er war verlobt! Er sagte mir, sie sei nur eine Freundin! Und jetzt wohnen wir in dem Haus, das für sie bestimmt war.

	Mir ist übel, als ich durch die Bäume marschiere und wütend die Tränen abwische, die mir über die Wangen laufen.

	Wenn ich ihn in die Finger bekomme …

	Mein wütendes Gerede wird unterbrochen, als ich jemanden weinen höre. Ich blicke mich um und sehe Kayla zusammengerollt unter einem Baum liegen.

	„Kayla?“, frage ich mit zitternder Stimme. Sie sieht zu mir auf, die Wimperntusche ist ihr in Streifen übers Gesicht gelaufen.

	„Er hat an dem Tag, als er mich kennenlernte, mit jemandem geschlafen“, jammert sie und eine neue Flut von Tränen fließt.

	„Was?!“, schreie ich, renne zu ihr und lasse mich vor ihr auf die Knie fallen.

	„Er hat mit einem Mädchen namens Vicky geschlafen“, schluchzt sie und ich ziehe sie an mich und umarme sie.

	„Oh, Kay, was für ein Arschloch“, murmle ich und halte sie an mich.

	„Warte, warum weinst du?“, fragt sie, ihr Gesicht ist in meinen tränenden Augen ein verschwommenes Durcheinander.

	„Jaxon war verlobt, sein Haus sollte ihr Haus werden, bevor sie starb“, erzähle ich ihr, und ihre Augen weiten sich vor Schreck.

	„Was zur Hölle?“, flüstert sie und ich nicke zustimmend.

	Ich setze mich neben sie und lege meinen Arm um ihre Schultern, während wir erbärmlich weinen.

	„Es tut mir leid, ich bin so fertig“, murmelt sie nach einer Weile und ich schüttele den Kopf.

	„Nein, Sie haben jedes Recht, verärgert zu sein, Ihr Partner hat Sie betrogen“, sage ich ihr, setze mich auf und strecke mich.

	„Aber wir können hier nicht den ganzen Tag sitzen und uns selbst bemitleiden. Komm, lass uns reingehen und etwas trinken “, schlage ich vor, stehe auf und strecke ihr die Hand entgegen, um ihr beim Aufstehen zu helfen.

	Es gibt ein zischendes Geräusch und ich spüre einen plötzlichen stechenden Schmerz in meinem Bein.

	Wir beide blicken auf den farbigen Pfeil, der aus meinem Oberschenkel ragt.

	„Was zum?“, frage ich mich laut und gerate dann in Panik, als mir die Erkenntnis kommt. „Kayla! Lauf!“, schreie ich.

	Kayla springt auf. Ich versuche, ihr hinterherzuhüpfen, aber mein Bein ist eingeschlafen, und ich spüre, wie sich die Betäubung ausbreitet. Es gibt weitere zischende Geräusche, und ich sehe, wie ein blauer Pfeil Kaylas Rücken trifft. Sie schreit auf und fällt zu Boden.

	„Hilfe!“, schreie ich, als ich zu Boden falle. Aus den Augenwinkeln schleichen sich schwarze Schatten in mein Blickfeld. Ich sehe verschwommen die grünen Bäume, bevor alles schwarz wird.

	 


Kapitel Siebzehn

	Siennas Sicht.

	„Sienna! Wach auf!“, zischt Kaylas Stimme in meinem Ohr und ich öffne benommen die Augen. Sie fühlen sich an, als wären sie zugeklebt.

	Ich blinzele schnell und versuche, meinen Blick zu schärfen. Ich schaue mich um und bin erleichtert, Kayla neben mir sitzen zu sehen. Wir sind in einem schlichten Schlafzimmer, nur mit einer Kommode und einem angrenzenden Badezimmer. Ich setze mich auf dem Bett auf, auf dem wir liegen, stöhne und halte mir den Kopf, der schmerzhaft pocht.

	„Verdammte Schurken“, knurre ich.

	Ich schaue mich verzweifelt noch einmal im Zimmer um, aber es gibt keine Fenster. Ich weiß nicht einmal, wie spät es ist.

	„Ich bin erst vor ein paar Minuten aufgewacht. Ich kann nicht glauben, dass diese Mistkerle uns sediert haben“, antwortet Kayla und hebt ihren Ärmel hoch, um auf den blauen Fleck an ihrem Arm zu schauen, wo sie ein zweiter Pfeil getroffen hat.

	Ich rutsche zum Fußende des Bettes und stehe vorsichtig auf. Ich fluche, als ein Schmerz durch meinen Oberschenkel schießt, wo der Pfeil mich getroffen hat. Ich humple zur Tür und fluche erneut, als ich feststelle, dass sie verschlossen ist. Ich renne ins Badezimmer und durchsuche alle Schränke. Keine Rasierapparate, nichts, was wir als Waffe benutzen könnten.

	Gerade als ich aus dem Badezimmer komme, klappert die Tür und öffnet sich dann. Ein großer Mann Anfang dreißig kommt herein und starrt uns wütend an.

	Er sagt nichts und stellt ein Tablett auf die Kommode. Ich gehe zur Tür, bereit zu fliehen, aber ein kräftiger Mann steht im Türrahmen. Er verschränkt die dicken Arme vor der Brust und zieht eine Augenbraue hoch, fragt sich, ob ich mein Glück versuchen soll oder nicht. Ich trete einen Schritt zurück, nein danke.

	„Iss“, sagt der große Mann kalt, dreht sich um und geht zur Tür.

	„Was willst du von uns?“, fragt Kayla, doch er ignoriert sie und schlägt die Tür zu.

	Ich seufze, als ich höre, wie das Schloss aufgedreht wird. Ich gehe zum Tablett und betrachte es: zwei Käsetoasts. Mein Magen knurrt, und ich nehme die Teller hoch und gebe Kayla einen.

	„Glaubst du, sie haben Drogen hineingegeben?“, fragt Kayla und hebt eine der Brotscheiben hoch, um sie innen zu untersuchen.

	„Ich esse meins und wir lassen es eine Stunde stehen, dann wissen wir es“, schlage ich vor und Kayla seufzt und nickt und stellt ihren Teller auf den Boden.

	„Na gut, aber ich glaube nicht, dass sie das tun würden. Wozu denn? Wir gehen nirgendwo hin“, murmelt sie düster und lehnt sich gegen das Kopfteil des Bettes zurück.

	Ich esse das Toastie, mein Magen ist dankbar, dass wir etwas zu essen bekommen haben, es schmeckt gut.

	„Ich frage mich, wie lange wir hier sein werden“, sinniere ich, stelle den Teller zurück auf das Tablett und lege mich aufs Bett.

	„Bis das Rudel uns rettet, würde ich mir Sorgen machen, wenn ich diese Schurken wäre. Niemand will, dass das Black Mountain-Rudel hinter ihm her ist“, antwortet Kayla, und ich nicke zustimmend.

	„Es tut mir leid, ich war so dumm. Ich hätte uns zurück ins Haus schicken sollen, um zu reden. Wir waren leichte Beute für sie“, entschuldige ich mich und fühle mich schuldig, uns in dieses Schlamassel gebracht zu haben.

	„Es ist nicht deine Schuld, Si. Ich bin in den Wald gegangen und habe auf der Lichtung gesessen“, beharrt Kayla.

	Ich sehe, wie ihre Augen aufleuchten, und folge ihrem Blick zu ihrer Handtasche auf dem Boden. Sie greift danach und setzt sich auf ihren Schoß.

	„Sag mir, dass du da drin etwas hast, das wir gegen sie verwenden könnten?“, frage ich und setze mich auf, um zuzusehen, wie sie darin herumkramt.

	„Ähm, Lippenbalsam?“, bietet sie an und ich verdrehe die Augen, sie zuckt mit den Schultern und trägt etwas davon auf.

	„Sie haben meine Kabelbinder herausgenommen und mein Telefon“, murmelt sie, holt eine Packung Poloshirts heraus und isst eines.

	„Das ist klar“, stöhne ich und lasse mich wieder aufs Bett fallen.

	„Na ja, falls uns langweilig wird, habe ich ein Wortsuchbuch dabei“, sagt sie, und ich breche in lautes Gelächter aus.

	„Nur du, Kayla“, necke ich sie und grinse sie an.

	„Mir geht es gut, du kannst essen, wenn du willst“, schlage ich vor, und sie beginnt vergnügt, an dem Toastie herumzukauen.

	Es fühlt sich an wie Stunden und etwa zwanzig abgeschlossene Wortsuchrätsel später, ich schreie laut und werfe mich zurück aufs Bett.

	„Mir ist so langweilig!“, schreie ich und Kayla schüttelt den Kopf.

	„Sei einfach dankbar, dass wir nicht in einer Gefängniszelle oder so sind“, sagt sie zu mir, und ich seufze, weil ich weiß, dass sie Recht hat.

	„Ich weiß, aber es ist so lange her, ich weiß nicht einmal, wie spät es ist!“ Bevor ich weiter schimpfen kann, dreht sich das Schloss und die Tür öffnet sich.

	Ein großer Typ kommt mit einem anderen Tablett herein und nimmt das von vorhin.

	„Uns ist hier so langweilig, bitte lass uns raus!“, flehe ich ihn an und seine kalten blauen Augen mustern mich kühl.

	„Alpha will dich noch nicht sehen, er sieht dich morgen“, antwortet er und klingt gelangweilt.

	„Alpha? Wer ist dein Alpha? Ich will ihn sehen!“, sage ich und er verdreht die Augen.

	„Iss einfach dein Essen“, er will die Tür schließen und ich springe auf.

	„Warte! Kannst du uns wenigstens einen Fernseher oder so geben? Uns ist so langweilig“, sage ich noch einmal. Er funkelt mich an und schließt die Tür. Ich seufze und drehe mich zu Kayla um, die mit den Achseln zuckt.

	„Einen Versuch war es wert“, sage ich niedergeschlagen.

	Ich gehe zum Tablett und meine Augen leuchten, als ich Spaghetti Bolognese sehe. Sie sehen einfach aus, aber das ist mir egal, denn sie riechen fantastisch. Ich bringe Kayla den Teller und wir essen schweigend.

	„Ich bin immer noch sauer auf ihn, aber ich vermisse ihn“, sagt Kayla leise und schiebt den Rest ihrer Pasta auf ihrem Teller hin und her.

	„Ich vermisse Jax auch, keine Sorge.“ Ich zwinge mich zu einem Lächeln und rutsche auf den Boden, damit ich mich gegen das Bett lehnen kann.

	„Vielleicht gehe ich duschen, nur um etwas zu tun“, schlägt sie vor, und ich nicke und nehme das Wortsuchbuch zur Hand, um dort weiterzumachen, wo wir aufgehört haben.

	Ungefähr zehn Minuten später kommt Kayla mit einem großen weißen Handtuch um den Kopf gewickelt aus dem Badezimmer.

	„Das haben sie sich definitiv gut überlegt, es gibt Handtücher, Shampoo, Spülung und alles“, erzählt sie mir, zieht das Handtuch aus und schrubbt ihr nasses Haar.

	„Das ist nett von ihnen“, murmele ich sarkastisch und sie verdreht die Augen.

	„Also, erzähl mir etwas, das sonst niemand über dich weiß“, fragt sie und überrascht mich damit.

	„Du willst dich mit Mädchen unterhalten, während wir gegen unseren Willen von Schurken festgehalten werden, die höchstwahrscheinlich versuchen werden, uns und unsere Freunde umzubringen?“, frage ich sarkastisch und sie spottet über mich.

	„Na, was schlägst du vor? Beantworte einfach die Frage, Si“, antwortet sie, und ich schüttele belustigt den Kopf.

	Es müssen Stunden vergangen sein, und wir reden immer noch und versuchen, die Langeweile zu vertreiben. Zu diesem Zeitpunkt liegen wir beide kopfüber auf dem Bett und lehnen unsere Füße gegen das Kopfteil.

	„Und dann hat er mich quasi gegen die Wand gedrückt, und Worte können nicht beschreiben, wie unglaublich sich das anfühlte –“ Kayla wird unterbrochen, als der große Kerl den Raum betritt und das Tablett abholt. Er geht, ohne ein Wort zu uns zu sagen. Kayla fährt fort, als wäre er nie da gewesen.

	„Und wir haben es die ganze Nacht lang gemacht, mindestens drei Stunden, würde ich sagen, und ich dachte immer, wenn ich so lange Sex hätte, würde mir langweilig werden, aber wenn überhaupt, wollte ich mehr …“

	Und so geht es weiter. Sie erzählt mir von der letzten Nacht mit Colton. Ich erzähle ihr in allen Einzelheiten, wie ich mich fühlte, als ich Jax zum ersten Mal traf und wie viel Angst ich vor seinem Rudel hatte.

	Wir reden über die verrücktesten Dinge, aber ich glaube, ich war noch nie so dankbar, dass meine beste Freundin in derselben Lage ist wie ich. Natürlich wünschte ich, sie wäre nicht in dieser Lage, aber ich weiß, wenn sie es nicht wäre, würde ich jetzt verrückt werden.

	Wir finden Zahnbürsten im Badezimmerschrank und putzen uns die Zähne, bevor wir ins Bett schlüpfen. Ich bin neidisch, dass Kayla heute glücklicherweise Coltons T-Shirt getragen hat, sodass sie ihn riechen kann. Wenn ich da jemals rauskomme, muss ich anfangen, öfter Jax' Klamotten zu tragen.

	 


Kapitel Achtzehn

	Kaylas Sicht.

	Ich wache mit Coltons Geruch auf und für einen schrecklichen, verstörenden Moment denke ich, ich liege wieder in seinen Armen. Aber nein.

	Die Ereignisse von gestern blitzen schnell und schmerzhaft in meinem Kopf auf: das Mädchen mit den Tattoos, der untreue Kumpel, die Schurken. Ich drehe mich um und sehe, dass Sienna bereits im Bett sitzt und ein Wortsuchrätsel löst. Diese verdammten Wortsuchrätsel retten gerade unsere geistige Gesundheit.

	„Guten Morgen, Kay“, sagt sie munter und benutzt ihren Spitznamen für mich.

	„Morgen, warum bist du so munter?“, murmle ich, setze mich auf und strecke mich.

	„Wir sind einen Tag näher dran, hier rauszukommen“, erklärt sie und ich verdrehe die Augen.

	„Gott sei Dank“, antworte ich, rutsche aus dem Bett und gehe ins Badezimmer, um mich frisch zu machen.

	Die Tür öffnet sich, als ich aus dem Badezimmer komme. Ich gehe zu meiner Handtasche, da mir einfällt, dass ich heute meine Pille nicht genommen habe.

	„Möchtest du eins von meinen?“, frage ich Sienna und halte das Päckchen hoch.

	„Oh, Mist! Ja, bitte! Das Letzte, was ich brauche, ist, hier meine Tage zu haben“, antwortet sie. Ich nicke und reiche ihr eine Pille.

	Der große Mann von vorhin kommt mit einem Tablett herein, auf dem sich vermutlich Frühstück befindet. Was mich jedoch überrascht, ist der große Typ, der wie ein Türsteher aussieht und mit einem kleinen Fernseher hereinkommt. Ich sehe ihm gespannt zu, wie er alles anschließt und die Einstellungen vornimmt.

	„Alpha wird Sie in Kürze sehen“, verkündet der große Mann und dann verlassen beide den Raum.

	„Na, Gott sei Dank“, sagt Sienna, schnappt sich die Fernbedienung und beginnt, durch die Kanäle zu zappen.

	Ich bringe die Teller mit Toast herüber und stelle sie auf den Teppich. Wir setzen uns hin und genießen unser Frühstück, während wir Zeichentrickfilme anschauen.

	Wir blicken beide auf, als die Tür aufgeht und ein attraktiver Mann hereinkommt, den wir noch nie gesehen haben. Er ist größer als ein großer Kerl, also groß, wahrscheinlich etwa 1,90 m.

	Er hat dunkle Haare und braune Augen. Er sieht harmlos aus, wären da nicht der bösartige Gesichtsausdruck und die Narben an seinen Armen.

	„Meine Damen, ich möchte mich für die Art und Weise entschuldigen, wie Sie hierher gebracht wurden.“ Er grinst und schließt die Tür hinter sich.

	Seine raue Stimme geht mir sofort gegen den Strich. Sienna und ich stellen unsere Teller auf den Boden, Sienna schaltet den Fernseher aus

	„Indem er uns mit Pfeilen beschießt, meinst du?“, faucht Sienna wütend und er grinst wieder, Bastard.

	„Ja, das tut mir leid. Das ist wirklich nichts Persönliches, es hat nur etwas mit deinem Alpha zu tun“, sagt er, und ich runzle die Stirn und schaue Sienna an.

	„Was ist dein Problem mit Jax?“, fragt sie und seine Augen leuchten auf.

	„Also, du bist seine Gefährtin? Gut, ich wollte gerade herausfinden, wer von euch beiden es ist“, antwortet er und Siennas Gesicht wird blass. Ich drücke ihr beruhigend die Hand.

	„Warum hast du uns mitgenommen?“, frage ich und er kneift die Augen zusammen.

	„Weil du Jax hierher locken musst, damit ich ihn töten kann“, erklärt er prahlerisch, und Sienna beginnt neben mir vor Wut zu zittern.

	„Er wird dich umbringen“, sagt Sienna düster und ich weiß, dass sie mehr als sauer ist, ich wäre es auch.

	„Das werden wir ja sehen, Luna“, neckt er sie und kneift die Augen zusammen, als er sie ansieht. „Oder besser gesagt: Du bist noch keine Luna, oder? Er hat dich nicht markiert, interessant .“

	Er grinst und Sienna runzelt die Stirn und hält meine Hand fest.

	„Wer ist dein Kumpel? Ich kann ihn überall an dir riechen“, fragt er, seine Frage ist nun an mich gerichtet.

	„Verpiss dich“, antworte ich wütend und er zieht amüsiert eine Augenbraue hoch.

	„Hmm, ich denke, wir werden es herausfinden. Wie auch immer, hoffentlich kommt dein Alpha bald, wir haben noch eine Rechnung offen.“

	Er geht, bevor wir ihn noch etwas fragen können.

	„Ich habe Angst, Kay. Was ist, wenn er verletzt wird?“, fragt Sienna mich und ich ziehe sie schnell in eine Umarmung.

	„Ihm wird es gut gehen, Si, du weißt, wie stark sein Rudel ist, und er ist nicht dumm, er wird wissen, dass es eine Falle ist“, beruhige ich sie.

	Jetzt, wo wir den Fernseher haben, wissen wir, wie spät es ist, und der Tag vergeht quälend langsam. Wir sehen fern, Sienna duscht, und ich flechte ihr die Haare, wir essen schweigend, und die Stimmung in unserem kleinen Zimmer nimmt eine deprimierende Wendung.

	Gestern waren wir gelangweilt, aber voller Hoffnung, heute haben wir beide große Angst, dass unsere Kumpels direkt in eine Falle tappen.

	Am nächsten Morgen wache ich auf und dusche ausgiebig. Der herrliche Duft des Shampoos steigt mir in die Nase und das heiße Wasser spritzt mir über den Rücken. Für ein paar kostbare Minuten kann ich mir einreden, wieder zu Hause zu sein.

	Bald ist meine Blase geplatzt. Ich steige aus der Dusche, wickle mir ein Handtuch um und schaue auf meinen Tanga auf dem Boden. Gestern habe ich ihn einfach umgedreht, aber das kann ich heute nicht noch einmal machen.

	Ich seufze und fülle das Waschbecken mit heißem Wasser, spritze etwas Duschgel hinein und lege meinen Tanga hinein. Ich lasse ihn einweichen, während ich mich abtrockne und meine Jeans und Coltons Hemd anziehe. Bis er trocken ist, muss ich wohl ohne Unterwäsche auskommen. Ich spüle die Blasen ab und wringe den nun sauberen Tanga aus. Ich hänge ihn zum Trocknen und Zähneputzen auf den Handtuchhalter.

	Sienna kommt in Unterwäsche hinter mir herein und beginnt, ihre Zähne zu putzen.

	„Ich habe meinen Tanga mit Duschgel gewaschen, er trocknet an der Seite“, erzähle ich ihr, spucke die Zahnpasta aus und spüle meine Zahnbürste aus.

	„Das ist eine gute Idee, das werde ich machen“, murmelt sie mit dem Mund voller Zahnpasta. Ich verlasse das Badezimmer und überlasse sie der Arbeit.

	Ich frage mich, ob meine Eltern wissen, dass ich weg bin? Ich habe schon eine Woche frei, also ist das kein Problem, aber meine Eltern haben nicht mal Coltons Nummer, um ihn anzurufen. Es sind erst zwei Tage vergangen, aber ich spreche fast täglich mit meiner Mutter. Hoffentlich denkt sie nur, ich sei beschäftigt.

	Wir sehen etwa eine Stunde lang fern, bis ich draußen ein Heulen höre.

	„Hast du das gehört?“, frage ich Sienna und sie sieht mich verwirrt an, offensichtlich nicht in diesem Moment.

	„Nein, wovon redest du?“, fragt sie und ein weiteres Heulen ertönt, ich verdrehe die Augen und schalte den Fernseher aus

	„Hör zu“, sage ich zu ihr. Wir sitzen beide einen Moment lang schweigend da, und ich frage mich, ob ich mir das nur einbilde. Doch schließlich erklingen zwei Heuler gleichzeitig.

	„Es passiert etwas.“

	Sie springt auf, und wir beide schauen zur Tür, während sich das Schloss dreht. Der kräftige Kerl kommt herein und befiehlt uns, unsere Handgelenke auszustrecken. Ich schaue panisch zu Sienna hinüber, als er uns silberne Handschellen anlegt.

	„Was ist los?“, fragt Sienna und der massige Typ grinst.

	„Es scheint, Ihr Alpha ist angekommen.“ Er grinst und mein Herz setzt einen Schlag aus.

	Das bedeutet, Colton ist hier.

	Der kräftige Typ öffnet die Tür und bedeutet uns, hinauszugehen. Ich gehe in den Flur und sehe mich um. Am Ende sehe ich eine Menge Türen und Treppen.

	Gibt es hier keine Fenster?

	Ich drehe mich um und sehe, wie Sienna dem massigen Kerl plötzlich das Knie in die Eier schlägt. Ich verstehe den Wink und renne zur Treppe. Hinter mir höre ich einen dumpfen Schlag, aber ich habe zu viel Angst, um mich umzudrehen. Ich renne die Treppe hinunter und schaue mich panisch um, als ich unten ankomme. Es herrscht Chaos, überall greifen sich Wölfe an.

	Ich schaue mich nach Sienna um, kann sie aber nicht sehen. Ich will wieder nach oben gehen, um sie zu holen, aber da höre ich einen Mann, der mich anschreit. Ohne nachzudenken renne ich aus der aufgerissenen Haustür und stürme hinaus, dankbar, zum ersten Mal seit zwei Tagen wieder Sonnenschein zu sehen.

	Ich kann Sienna nicht retten, wenn ich bereits gefangen bin. Ich muss Hilfe holen.

	„Knie nieder“, bellt eine Stimme in meinem Ohr und ich gerate in Panik, als ich den kalten Lauf einer Waffe an meiner Stirn spüre.

	Ich lasse mich langsam auf die Knie sinken und schaue zu dem schwarzhaarigen, blauäugigen Idioten auf, der mich von unten angrinst.

	„Lass uns herausfinden, wem du gehörst, ja?“, fragt er großspurig.

	Bevor ich fragen kann, was er meint, packt er mich an den Haaren und zieht kräftig daran, sodass ich laut aufschreie. Tränen steigen mir vor Schmerz in die Augen .

	Mir läuft ein Schauer über den Rücken, als ich über dem Chaos um uns herum ein nur allzu vertrautes Knurren höre.

	Colton .

	Ich atme erleichtert auf, als ich ihn nur in Shorts aus den kämpfenden Wolfskörpern auftauchen sehe. Ich weiß, das ist im Moment absolut nicht angebracht, aber verdammt, er sieht einfach umwerfend aus. Sein Gesichtsausdruck ist wütend, als er mit einer Pistole an meinem Kopf zu mir herüberstürmt, wo ich gerade knie.

	„Also bist du derjenige, der diese Schlampe markiert hat?“, fragt der Wichser und Colton knurrt warnend, sein Blick wird weicher, als er mich ansieht.

	„Alles in Ordnung, Engel?“, fragt er und ich nicke schnell. Ich bin einfach erleichtert, ihn zu sehen.

	„Wo ist dein Alpha?“, fragt der Wichser und Colton zuckt lässig mit den Schultern. Ich muss fast lachen. Wie kann er nur so gleichgültig bleiben?

	„Ruf ihn her, oder ich erschieße sie!“, droht der Wichser, drückt mir die Waffe fester an die Schläfe und ich zucke zusammen, unfähig, ein paar Tränen zurückzuhalten.

	Ich habe gerade verdammte Angst.

	Ich zucke zusammen, als ich hinter mir etwas höre. Der Wichser stöhnt und lässt die Waffe fallen. Ich drehe mich auf den Knien um und sehe ein Mitglied von Jax' Rudel, das seine Hand schüttelt, als hätte er gerade jemanden geschlagen. Bevor ich begreifen kann, was passiert, steht Colton vor mir und hält den Wichser an der Kehle fest.

	„ Bedrohen Sie mein Mädchen niemals “, knurrt er und bricht dem Mann das Genick.

	Ich schreie und falle zu Boden. Meine Augen sind weit aufgerissen vor Entsetzen. Colton dreht sich um und packt meine Handschellen. Er zieht am Metall, und es schnappt in seinen Händen wie Plastik.

	Ich lege meine Arme um seinen Hals, während er mich an der Taille packt und hochzieht, um mich zu umarmen. Ich drücke mich an seine warme, harte Brust und fühle mich sofort besser.

	„Scheiße, Engel, ich wäre ohne dich verrückt geworden“, flüstert er in mein Haar und ich kneife die Augen zusammen, unfähig, das alles zu verarbeiten.

	Ich habe ihn so sehr vermisst.

	„Sienna ist drinnen, wir müssen sie holen“, sage ich ihm schnell und fühle mich schrecklich, weil ich meiner besten Freundin nicht gefolgt bin.

	„Keine Sorge, Jax kümmert sich darum, aber er braucht vielleicht etwas Hilfe“, sagt Colt, hebt die Waffe vom Boden auf und dreht sich zu mir um.

	„Versteck dich zwischen den Bäumen, ich hole dich, wenn das hier vorbei ist“, sagt er zu mir und ich sehe ihn an, als wäre er verrückt.

	„Äh, auf keinen Fall, das passiert nicht“, antworte ich, und er starrt mich genervt an. Bevor er weiter widersprechen kann, marschiere ich vor ihm her zum Gebäude.

	„Sie sind eine unerträgliche Frau“, knurrt er und greift nach meiner Hand, stürmt vor mir her und zieht mich hinter seinen Körper.

	 


Kapitel Neunzehn

	Siennas Sicht.

	Ich trete dem massigen Kerl in die Eier und renne Kayla hinterher. Ich schaffe es nur ein paar Meter, bevor mich jemand am Knöchel packt und ich zu Boden falle, wobei ich mir meine gefesselten Hände zerquetsche. Ich stöhne auf und schaue über die Schulter. Der massige Kerl starrt mich an, liegt ebenfalls am Boden und hält sich vor Schmerz die Leistengegend.

	„Du kommst mit mir.“

	Ich schaue auf und sehe den abtrünnigen Alpha, der mich süffisant angrinst. Er packt mich am Bein und zerrt mich den Flur entlang. Ich bin dankbar, dass ich ein langärmliges Oberteil trage, als er mich über den Teppich zieht.

	„Lass mich los!“, schreie ich und versuche, ihn zu treten, aber er wirft mich auf den Bauch und schleift mich weiter.

	„Sienna!“ Eine wundervolle Stimme ruft meinen Namen, und ich blicke auf und sehe meinen wunderschönen Kumpel oben auf der Treppe am anderen Ende des Flurs stehen. Mein Körper reagiert sofort auf seine Anwesenheit.

	„Jaxon!“, rufe ich schreiend, als der abtrünnige Alpha mich an den Haaren packt und in einen Raum zerrt.

	Er schließt die Tür ab, und ich grinse, wohl wissend, dass das meinen Kumpel nicht aufhalten wird. Ich schnappe erschrocken nach Luft, als er eine Waffe schnappt und sie mir an den Hals drückt. Die Tür fliegt auf, und ich zucke zusammen. Erleichtert, als Jax, zitternd vor Wut, den Raum betritt.

	„Nimm deine verdammten Hände von meinem Kumpel“, knurrt er leise und kommt auf uns zu.

	„Wirklich? Sie ist deine Gefährtin? Wieso hast du sie nicht markiert?“, spottet der abtrünnige Alpha und zieht an meinen Haaren, bis ich aufstehe. Ich atme zitternd ein, als er mir die Waffe fester in den Hals drückt.

	„Ich weiß nicht, was mit dir los ist, Alpha. Wenn sie mir gehören würde, würde ich sie markieren, sobald ich sie sehe“, neckt er Jax, und ich kann die Wut in den Augen meines Kumpels sehen, als er seine schleimige Hand an meinem Körper hochgleiten lässt.

	„Eigentlich würde ich sie sofort paaren, sobald ich sie sehe. Vielleicht sollte ich dir zeigen, wie es geht?“, schlägt er vor, und ich kneife die Augen zusammen. Es tut zu weh, Jax‘ gebrochenen Gesichtsausdruck zu sehen.

	„Du brauchst einen Mann, der mehr Alpha ist als er, Schatz“, sagt er leise in mein Ohr, aber ich weiß, dass Jax es hört, weil er einen Schritt näher auf uns zukommt.

	„Rufen Sie Ihr Rudel zurück, oder ich bringe sie um“, droht er, und ich zucke zusammen, als er die Waffe spannt und sie gegen meine Haut drückt.

	„Ich werde sie töten, so wie ich Sophia getötet habe“, spottet er erneut und ich erstarre.

	Ich dachte, sie sei bei einem Autounfall gestorben?

	Jax ballt die Fäuste und sein Kiefer zuckt bei den Worten des Alphas.

	Bevor einer von uns reagieren kann, stürmt Colt in den Raum und schießt dem abtrünnigen Alpha in den Arm. Seine Hände lockern sich leicht, als er die Waffe fallen lässt. Ich springe zur Seite, als er auf die Knie fällt und seinen verletzten Arm umklammert.

	Jaxon zieht mich in seine Arme und presst seine Lippen auf meine. Ich erwidere den Kuss, ohne mich darum zu kümmern, dass mir die Tränen über die Wangen rollen.

	„Schau nicht hin, Baby“, flüstert er, zieht sich von mir zurück und ich drehe ihm den Rücken zu, da ich weiß, dass ich nicht sehen will, was er diesem Mann antun wird.

	Kayla eilt herbei und umarmt mich, und Colt löst meine Handschellen. Ich versuche, die Schmerzensschreie hinter mir zu ignorieren. Mir stockt der Atem, als sie abrupt verstummen, und ein widerliches Knallen hallt durch den Raum.

	„Es ist vorbei, lass uns hier verschwinden“, sagt Colt, nimmt Kaylas Hand in seine und führt sie aus dem Zimmer.

	Ich zucke zusammen, als ich spüre, wie Jax‘ Arm sich um meine Taille legt, drehe mich zu ihm um und drücke mein Gesicht an seine Brust.

	„Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht“, flüstert er mir ins Ohr, während ich ihn fest an mich drücke.

	„Mir geht’s gut. Ich habe dich vermisst“, antworte ich und lehne mich zurück, um in seine wunderschönen grünen Augen zu sehen.

	„Ich habe dich auch vermisst.“

	Er hebt mich hoch, sodass er seine Lippen auf meine pressen kann. Ich erwidere den Kuss, schlinge meine Arme um seinen Hals und genieße das wunderbare Gefühl seines starken Körpers.

	Ein unwillkommener Gedanke daran, warum Kayla und ich überhaupt im Wald waren, schießt mir durch den Kopf, aber ich ignoriere ihn vorerst und lasse mich von Jax aus dem Haus führen, das in den letzten Tagen mein Gefängnis war.

	Ich versuche, die Leichen auf dem Boden und im Gras nicht anzusehen, während Jax meine Hand hält und mich zur Baumgrenze führt. Ich halte den Blick auf die Bäume gerichtet, denn wenn ich die Leichen sehe, wird mich das Bild noch lange beschäftigen.

	Ich trete hinter einen Baum und ziehe meine Kleidung aus. Ich binde sie fest um meinen Knöchel und ziehe mich um. Ich sage nichts, als wir durch die Bäume zurück zu unserem Rudel rennen. Ich folge ihm einfach nach Hause.

	Mir schwirrt der Kopf, ich denke an die letzten Tage und die heutigen Ereignisse. Klar, wir müssen über seinen Ex reden, denn er war offensichtlich nicht ehrlich zu mir, aber ich bin mir nicht sicher, ob jetzt der richtige Zeitpunkt dafür ist. Ehrlich gesagt bin ich emotional völlig ausgelaugt und habe gerade keine Lust, darüber zu reden.

	„Also, reden wir darüber?“, fragt Jax, sobald wir sein Haus betreten; ich drehe mich zu ihm um.

	„Worüber reden?“, antworte ich und ärgere mich über mich selbst, weil ich mich dumm gestellt habe.

	„Sophia“, sagt er, und ich fühle mich unwohl beim Klang ihres Namens.

	„Ich möchte zuerst duschen“, sage ich ihm und gehe die Treppe hinauf, bevor er widersprechen kann.

	Ich hatte, gelinde gesagt, einen stressigen Morgen und möchte einfach nur den Geruch dieses Schurken abwaschen. Und vielleicht diese Klamotten verbrennen.

	Ich verbringe länger unter der Dusche als sonst und versuche, nicht an das Gespräch zu denken, das ich führen muss, wenn ich rauskomme.

	Ich schrubbe meinen Körper kräftig und versuche, alle Spuren dieses schrecklichen Schurken abzuwaschen. Als ich endlich herauskomme, bin ich von der Hitze und dem ständigen Schrubben rosa wie ein Hummer.

	Ich trockne mich ab und ziehe mir ein paar von Jax‘ Sachen an.

	Verdammt.

	Warum muss er so gut riechen?

	Ich bin erleichtert, als ich sehe, dass ich wieder meine normale Farbe habe, als ich nach unten komme.

	Jaxon sitzt mit ernster und schuldbewusster Miene hinter seinem Schreibtisch.

	Ich setze mich vor ihn und verschränke die Arme vor der Brust. Wir schauen uns beide einen Moment schweigend an.

	„Dann erkläre es mir“, murmele ich gereizt und warte auf seine Antwort.

	„Sofia … war meine Verlobte“, beginnt er, und ich kann nicht anders, als ihn zu unterbrechen.

	„Ja, ich weiß. Deine Mutter hat mich freundlicherweise aufgeklärt“, kommentiere ich bitter und Jax zuckt zusammen.

	„Meine Eltern haben die Hochzeit arrangiert“, erzählt er mir, steht auf und fährt sich mit der Hand durch die Haare.

	„Wir waren zusammen, aber wir wussten beide, dass wir mehr Freunde als irgendetwas anderes waren. Ich habe sie geliebt, aber nicht so, wie ich dich liebe.“ Er sieht mich an und ich versuche, meine Emotionen nicht in meinem Gesicht auszudrücken.

	„Meine Eltern wollten, dass wir zusammen sind. Sie haben uns zusammengebracht, als wir jung waren, und wir haben hauptsächlich mitgemacht, damit sie glücklich sind.“ Er hält inne und lehnt sich mit dem Rücken an die Wand.

	„In der Nacht, in der sie getötet wurde, hatten wir einen riesigen Streit. Ich wollte die Verlobung lösen, sie wollte noch ein bisschen weitermachen, bis Cade seinen Partner gefunden hatte und die Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet sein konnte. Sie wollte meine Eltern nicht enttäuschen.“

	Ich falte die Hände und versuche, sie innerlich nicht zu ringen.

	„Sie ging, nachdem wir gestritten hatten, und Seok hat sie daraufhin umgebracht. Es hat mich umgebracht, dass unser letztes Gespräch ein Streit war, und meine Mutter hat lange gebraucht, um mir zu verzeihen, dass ich sie angelogen hatte“, erklärt er und sieht erschöpft aus.

	„Ich trage diese Schuld mit mir herum, weil ich nicht weiß, ob Seok sie getötet hat, und weil ich nicht weiß, wem ich außer mir selbst die Schuld geben kann“, sagt er, und ich stehe auf und gehe zu ihm hinüber.

	„Du kannst dir keine Vorwürfe machen“, sage ich leise und schlinge ihm die Arme um den Hals. Er legt seine Hände auf meine Taille und seine Stirn auf meine Schulter.

	„Es ist meine Schuld, hätten wir uns nicht gestritten, wäre sie in dieser Nacht nicht gegangen“, gibt er zu und ich schüttele den Kopf, da ich weiß, dass er es nicht sehen kann.

	„Dann hätte Seok sie ein anderes Mal erwischt, es ist nicht deine Schuld, du hast sie gerächt, er ist tot“, sage ich ihm und seine Hände drücken mich fester.

	„Ich liebe dich“, antwortet er und zieht sich zurück, um mich anzusehen.

	„Nach all dem Mist, den du für mich durchgemacht hast, kann ich nicht erklären, wie sehr ich dich liebe“, sagt Jax und mir kommen die Tränen.

	„Ich liebe dich auch“, flüstere ich und beuge mich vor, um ihn zu küssen.

	 


Kapitel Zwanzig

	Siennas Sicht.

	Am nächsten Morgen wache ich vor Jax auf. Ich drehe mich um und sehe ihn auf der Seite liegen, mir zugewandt. Er sieht jünger aus, so wie er schläft, unschuldiger. Ich fahre mit meinen Fingern durch sein Haar und weck ihn langsam auf.

	Er öffnet die Augen und lächelt mich an, schließt sie dann wieder und genießt es, dass ich mit seinen Haaren spiele.

	„Morgen“, begrüßt er mich, seine Stimme ist schlaftrunken und heiser.

	„Morgen“, antworte ich und kuschle mich an ihn.

	Wir kuscheln eine Weile und genießen es, wieder in den Armen des anderen zu liegen.

	„Lass uns heute etwas Schönes machen, ich muss aus dem Haus“, sage ich ihm.

	Ich habe die letzten paar Tage eingesperrt in einem Schlafzimmer verbracht; ich muss wirklich mal kurz raus.

	„Was hast du vor?“, fragt er. Seine Augen sind noch geschlossen, während er sich auf den Rücken rollt und streckt. Ich bin kurz abgelenkt von der Anspannung seiner Brust- und Armmuskulatur.

	Ich schüttele meinen Kopf, um ihn freizubekommen.

	„Wie wäre es mit dem Strand?“, schlage ich vor.

	Er öffnet plötzlich die Augen und grinst mich an. „Ja! Lass es uns tun.“

	„Darf ich auch Kayla und Colton fragen? Ich glaube, sie brauchen genauso dringend eine Pause wie wir“, frage ich und Jax stimmt zu.

	Ich schreibe Kayla und sie sagt, dass sie und Colton kommen werden, aber in ihren Nachrichten ist nicht viel Begeisterung zu spüren. Ich frage mich, ob sie und Colton schon darüber gesprochen haben, dass er sie betrügt.

	Ich überlege, mit Jax darüber zu reden, aber es ist nicht meine Beziehung, es geht mich nichts an. Ich bin hier, um Kayla zu unterstützen, und nicht, um hinter ihrem Rücken über ihre Beziehung zu reden.

	Ich bin von Colton enttäuscht. Ich kann nur annehmen, dass er gleich zu Beginn der Beziehung diesen dummen Fehler gemacht hat und ihn jetzt bereut.

	Wir frühstücken und machen uns fertig. Ich schaue noch kurz bei Cade vorbei, bevor wir gehen. Er war zu Besuch bei seiner Familie im Ausland und war sofort zurückgekommen, als er hörte, was mit Kayla und mir passiert war.

	Ich schaue bei ihm vorbei, nur um ihn zu beruhigen, dass es uns tatsächlich vollkommen gut geht.

	„Ich kann einfach nicht glauben, dass ich für ein paar Tage weg bin und plötzlich wirst du und Kayla entführt.“ Er verdreht die Augen.

	„Ich meine, ehrlich, Sie hätten mich einfach bitten können zu bleiben, anstatt diese dramatischen Schreie nach Aufmerksamkeit von sich zu geben“, scherzt er.

	„Es tut mir leid, das nächste Mal werde ich versuchen, nicht entführt zu werden“, antworte ich und er lächelt.

	„Bitte, das war alles sehr stressig“, sagt er, beugt sich dann aber näher zu mir. „Im Ernst, du hast mir einen gehörigen Schrecken eingejagt. Tu das nicht noch einmal“, warnt er.

	„Oh, Cade, sehe ich da Tränen?“, necke ich ihn, während seine Augen leuchten.

	„Natürlich nicht“, murmelt er und blinzelt schnell.

	Ich bleibe noch ein wenig und biete ihm an, mit uns an den Strand zu kommen, aber seine Prüfungen stehen vor der Tür und er beschließt, zu bleiben und zu lernen.

	Ich bin so froh, dass das gerade nicht bei mir der Fall ist. Ich gehe zum Strand, Baby!

	Colton ist mit dem Training beschäftigt, also sind wir nur zu dritt im Auto, als wir zur Küste fahren.

	Wir laden das Auto aus und stellen unser Lager im Sand auf. Ich warte, bis Jax sich ins kalte Wasser wagt, um mit Kayla zu sprechen.

	„Und, wie läuft es mit Colton? Hast du mit ihm gesprochen?“, frage ich sie und sie verzieht das Gesicht.

	Wir hatten gestern kaum Gelegenheit miteinander zu sprechen, nach all dem, was passiert ist. Als ich heute Morgen aufwachte, hatte er eine Nachricht hinterlassen und war zum Training mit der Streifenpolizei gegangen. Ich schrieb ihm eine SMS, und er meinte, er würde uns hier treffen.

	Sie hält inne und wirft einen Blick hinter uns. „Eigentlich müsste er bald hier sein. Ich glaube nicht, dass er überhaupt weiß, dass ich sauer bin oder dass ich von dieser Vicky weiß. Jungs sind ehrlich gesagt ahnungslos“, murmelt sie und legt das Handtuch zurück.

	„Also, ich denke, du musst unbedingt mit ihm sprechen“, antworte ich, gerade als wir beide beim Geräusch eines Motorradmotors zusammenzucken, der anhält und ausgeht.

	Sekunden später erscheint Colton mit seinem Helm unter dem Arm.

	„Hallo, meine Damen“, begrüßt er uns.

	Ich schenke ihm ein gezwungenes, angespanntes Lächeln und drehe mich um. Kayla ist aufgestanden und eilt zum Wasser hinunter. Colton runzelt die Stirn, und er tut mir kurz leid.

	Knapp.

	„Ich schätze, sie wollte unbedingt ein Bad nehmen“, sage ich scherzhaft, aber seine Aufmerksamkeit gilt ihrer sich entfernenden Gestalt.

	Um der Peinlichkeit der Situation aus dem Weg zu gehen, begebe ich mich zu Jax und einer zitternden Kayla ins Wasser.

	Um die Sache noch schlimmer zu machen: Als Colton zum Wasser herunterkommt, steigt Kayla aus und greift wieder zu den Handtüchern.

	„Im Ernst, was ist hier los?“, fragt Colton und sieht Jax und mich anklagend an. Gott segne ihn, Jax ist genauso verwirrt wie Colton.

	„Ich glaube, du musst mit ihr reden“, sage ich ihm, er runzelt die Stirn und watet aus dem Wasser auf sie zu.

	„Was ist denn da los?“, fragt Jax und ich seufze und erkläre ihm die Situation.

	

	

	Kaylas Sicht.

	Ich erstarre, als ich Colton meinen Namen rufen höre. Ich wickle das Handtuch fest um mich, um mich zu schützen, und drehe mich zu ihm um.

	Er stürmt herbei, mit einem verletzten und verärgerten Ausdruck auf seinem wunderschönen Gesicht. Wassertropfen laufen über seine muskulöse, tätowierte Brust.

	Es lenkt ab.

	„Was zur Hölle ist hier los? Was habe ich getan?“, fragt er und ich starre ihn wütend an.

	„Es geht eher darum , was Sie getan haben“, erwidere ich, und er besitzt die Frechheit, verwirrt zu gucken.

	"Was?"

	Freundin Vicky begegnet “, erzähle ich ihm, und seine Augen weiten sich vor Überraschung und dann vor Schuldgefühl.

	„Sieh mal, es ist nicht so, wie du denkst“, antwortet er, und ich spotte. „Das war schon so, bevor ich dich kannte!“

	„Anscheinend nicht“, schnappe ich und verschränke die Arme vor der Brust.

	„Warte, was meinst du?“, fragt er verwirrt und sein Unverständnis irritiert mich.

	Stellt er sich mit Absicht dumm?

	„Vicky hat mir erzählt, dass ihr beide an dem Tag, als ihr mich kennengelernt habt, miteinander geschlafen habt. War die Begegnung mit deinem Partner so traumatisch, dass du dich in den Armen deiner Freundin trösten musstest ?“, schreie ich und kann mich nicht beruhigen, während mich die Eifersucht durchströmt.

	Auf Coltons Gesicht dämmert es ihm, er seufzt und fährt sich mit der Hand durchs nasse Haar.

	„Ja, ich habe mit ihr geschlafen, aber das war morgens, lange bevor ich dich kennengelernt habe. Ich habe sofort Schluss gemacht, als ich dich kennengelernt habe!“, beharrt er und ich bin versucht, ihm zu glauben, aber es fällt mir schwer.

	„Ich verspreche es dir. Ich würde jetzt kein anderes Mädchen mehr ansehen“, fleht er, tritt auf mich zu und schließt die Distanz zwischen uns. „Du bist alles, was ich will, es gibt nichts zwischen mir und ihr, und ich schwöre, ich bin ihr nicht mehr nahe gekommen, seit ich dich kenne.“

	Ich lasse zu, dass er seine Arme um mich legt und lehne meinen Kopf an seine Brust.

	„Versprochen?“, murmle ich an seiner Brust und spüre, wie sie vibriert, als er kichert.

	„Ich verspreche es.“

	Im Hintergrund höre ich Jax und Sienna jubeln.

	 


Kapitel Einundzwanzig

	Siennas Sicht.

	Wenig überraschend verläuft der Tag deutlich fröhlicher. Als wir gehen, entscheidet sich Kayla, mit Colton auf dem Rücksitz seines Motorrads nach Hause zu fahren, anstatt mit Jaxon und mir im Auto zu sitzen.

	„Ich bin so froh, dass sie das geklärt haben. Ich könnte mir nicht vorstellen, dass Colton sie betrügt“, sage ich zu Jax, während ich mich in meinem Sitz zurücklehne.

	„Ich weiß, er hat vielleicht einige Fehler gemacht, aber er ist kein Betrüger.“

	Als wir zu seinem Haus zurückkommen, ist es Nachmittag und Jax sagt mir, dass er in sein Büro im Packhaus gehen muss, um ein paar Dinge für den Tag durchzugehen.

	Ich lege mich aufs Sofa und zappe durch die Kanäle, um etwas zu finden, mit dem ich mir die Zeit vertreiben kann. Da ich nichts finde, was mich interessiert, schalte ich den Fernseher aus und lehne mich in die Kissen zurück.

	Meine Gedanken beginnen zu wandern und ich denke an Colton und Kayla; markiert, gepaart und glücklich.

	Kayla muss es ihren Eltern noch erzählen, aber ich kenne sie seit meiner Kindheit und sie werden sich für sie freuen, egal zu welchem Rudel ihr Partner gehört.

	Bei meinen Eltern ist das allerdings eine ganz andere Geschichte. Mein Vater wird wahrscheinlich einen Herzinfarkt erleiden und meine Mutter wird sagen, ich hätte ihre Träume zerstört, das sehe ich jetzt schon.

	Und was Jax‘ Eltern betrifft. Nun ja …

	Sein Vater ist ein rasender Psychopath mit lächerlichen Regeln, die Eindringlinge auf der Stelle verhaften und töten, benachbarte Rudel abschlachten, um ihr Territorium zu vergrößern, um nur einige zu nennen. Und seine Mutter hasst mich. Sie verachtet mich buchstäblich und macht keinen Versuch, ihre Verachtung für mich zu verbergen.

	In ihren Augen wird Sophia immer die ideale Partnerin für ihren Sohn sein, ich werde nie dazugehören. Hoffentlich wird sie mich mit der Zeit akzeptieren. Sein Vater und ich müssen nicht einer Meinung sein, aber das Leben wäre einfacher, wenn seine Eltern etwas anders wären.

	Außerdem hat Cade Angst, seinen Eltern zu sagen, was er wirklich fühlt. Eltern, die die sexuelle Orientierung ihres Kindes nicht unterstützen, sind meiner Meinung nach keine guten Eltern.

	Wie kann ich vor Jax verbergen, dass ich seine Eltern nicht mag?

	Wie geht Jax damit um, dass meine Eltern ihn nicht mögen werden?

	Warum können wir nicht einfach alle eine glückliche Familie sein?

	

	

	Ich bin immer noch in Gedanken versunken, als Jax ein paar Stunden später das Haus betritt.

	Ich zucke zusammen, als die Tür zuschlägt, und sehe ihn hereinkommen. Ich sehe ihm an, wie gestresst er ist. Er runzelt die Stirn und fährt sich mit der Hand durchs dunkle Haar.

	„Was ist los?“, rufe ich, aber er ignoriert mich und stürmt nach oben. Ich runzle die Stirn und frage mich, was um Himmels Willen passiert ist.

	Ich stehe auf, als ich ihn die Treppe herunterkommen höre. Jax geht direkt am Wohnzimmer vorbei in die Küche. Eine Sekunde später schlägt die Hintertür zu.

	Was zur Hölle?

	Ich renne zum Fenster und sehe, wie Jax mit einem Schwanz zwischen den Bäumen verschwindet.

	Es muss etwas Schlimmes passiert sein, dass er es weglaufen lassen muss, aber hoffentlich wird er mit mir darüber sprechen, wenn er zurück ist.

	Ich habe keinen großen Hunger, aber ich weiß, dass ich essen sollte. Ich koche extra etwas zu Abend, falls er hungrig ist, wenn er zurückkommt.

	Um 10 Uhr ist er immer noch nicht zurück und ich mache mich bettfertig.

	Ich schlafe fast in unserem Bett, als die Hintertür zuschlägt und ich bin überwältigt von Erleichterung, dass er zu Hause ist.

	Jax duscht und legt sich dann neben mich ins Bett. Ich drehe mich um und als er sieht, dass ich wach bin, zieht er mich in seine Arme.

	„Das vorhin tut mir leid“, entschuldigt er sich und küsst meine Stirn.

	„Mach dir keine Sorgen“, antworte ich. „Ist alles in Ordnung?“

	Er seufzt schwer. „Es ist mein Vater.“

	Obwohl er mir das Rudel technisch überlassen hat, mischt er sich in alles ein, ist anmaßend und stellt alles in Frage, was ich tue. In seinen Augen ist es immer noch sein Rudel, und ich weiß nicht, wie ich ihm sagen soll, dass er sich zurückhalten soll. Er wird es als Herausforderung sehen, du weißt ja, wie aggressiv er ist.

	Ich kaue auf meiner Unterlippe und weiß nicht, was ich antworten soll.

	„Ich kann verstehen, warum das frustrierend sein kann, aber er hat dieses Rudel jahrelang geführt, es muss ihm schwerfallen, es abzugeben“, sage ich und Jax grunzt.

	„Sind seine Vorschläge nicht hilfreich? Seine Meinung ist Ihnen doch sicher wichtig.“

	„Das sind sie, aber er ist entschlossen, das Black Mountain Rudel weiterhin gefürchtet zu halten. Ich war nie ganz mit seinen rücksichtslosen Taktiken einverstanden, aber jetzt, wo ich dich getroffen habe, möchte ich umso mehr versuchen, unsere Beziehungen zu anderen Rudeln zu verbessern und unseren Ruf wiederherzustellen.“

	Er setzt sich im Bett auf und lehnt sich an mich zurück, während ich sanft seine Schultern massiere.

	„Natürlich möchte ich, dass unser Rudel bekannt und respektiert wird, aber ich möchte auch Verbündete haben, keine Feinde. Ich möchte, dass die Leute uns respektieren, nicht fürchten.“

	„Gesprochen wie ein echter Alpha“, flüstere ich und küsse seine Schulter.

	

	

	Beim Frühstück am nächsten Morgen bekomme ich eine SMS von meiner Mutter und merke, dass es zu lange her ist, seit ich sie das letzte Mal gesehen habe.

	Auf der Fahrt zum Haus beschließe ich, ihr von Jax und mir zu erzählen.

	Es gibt keine Zeit wie die Gegenwart.

	Ich habe mein Auto kaum geparkt, als Mama die Tür öffnet und mich hineinführt.

	„Du warst seit Wochen nicht zu Hause“, sagt Mama dramatisch und ich verdrehe die Augen.

	„So lange ist es noch nicht her, Mama.“

	„Das hat es! Setz dich und erzähl mir alles“, sie deutet auf das Sofa.

	Alles? Vielleicht überspringe ich den Teil mit der Entführung.

	Hier geht nichts ...

	„Ich habe meine Freundin kennengelernt“, sage ich und beobachte sie aufmerksam, um ihre Reaktion einzuschätzen.

	Sie blinzelt zweimal und dann breitet sich auf ihrem Gesicht ein Grinsen aus.

	„Ah!“, quiekt sie und wirft die Hände in die Luft. „Das ist unglaublich! Erzähl mir alles über ihn!“

	„Sein Name ist Jaxon, er ist fünfundzwanzig und ein Alpha“, antworte ich und sie quietscht erneut.

	„Ein Alpha! Oh, wie perfekt! Ich wusste, dass du Großes vor dir hast, meine Tochter, ein Luna! Oh mein Gott, warte, bis ich es deinem Vater erzähle; er wird überglücklich sein!“, schwärmt sie und ich runzle die Stirn.

	Ich glaube nicht, dass sie Papa überhaupt kennt, er wird bestimmt nicht überglücklich sein.

	„Mama, da ist nur noch eine Sache“, sage ich ihr, aber sie eilt an mir vorbei in die Küche.

	„Ist es noch zu früh für Champagner? Ach, was soll’s, wir feiern doch! Wo hab ich bloß die Gläser hingestellt?“, murmelt sie vor sich hin, während sie eine riesige Flasche Champagner aus dem hintersten Winkel des Kühlschranks hervorholt.

	„Mama, hör mir mal ernsthaft zu“, versuche ich es noch einmal, aber sie klirrt mit ihren Champagnergläsern herum.

	„Wir haben das für einen besonderen Anlass aufgehoben, und jetzt ist der perfekte Anlass“, sagt sie mit einem Blick auf die Uhr und zuckt mit den Achseln. „Na ja, wir können etwas Orangensaft dazu geben, damit es passender wird!“

	„Mama!“, rufe ich und sie bleibt stehen, um mich anzusehen.

	„Was ist los, Liebling? Du brauchst nicht zu schreien.“

	„Mama, er ist der Alpha des Black Mountain-Rudels“, bringe ich hervor.

	Mir wird ganz schwer ums Herz, als das Lächeln aus ihrem Gesicht verschwindet und sie plötzlich aschfahl aussieht.

	„Wie bitte?“, flüstert sie und ich nicke, womit sich ihre Befürchtung bestätigt, dass sie mich richtig verstanden hat.

	Mit zitternden Händen greift sie nach einem der Barhocker und setzt sich langsam hin.

	„Black Mountain“, murmelt sie vor sich hin.

	„Mama, so schlimm ist es wirklich nicht. Er ändert es, er baut alle Brücken wieder auf, die sie abgebrochen haben“, versuche ich sie zu beruhigen, doch ihr blasses Gesicht verzieht sich zu einem Ausdruck der Wut.

	„Brücken, die sie abgebrochen haben? Sienna, sie haben viel mehr als nur Brücken abgebrochen, das kann ich dir sagen! Dieses Rudel ist grausam, barbarisch und oh Göttin, das kann nicht wahr sein“, stöhnt sie und presst ihre Handfläche an die Stirn.

	„Hör mir zu, er ist ein toller Kerl, er behandelt mich gut und er liebt sein Rudel. Er wird die Dinge ändern, du wirst schon sehen.“ Ich nehme ihre Hände in meine und drücke sie.

	Sie sieht mit besorgten Augen zu mir auf.

	„Versprich mir, dass er dich gut behandelt“, bittet sie und ich lächle.

	„Natürlich ist er das. Eine sehr starke Frau hat mir beigebracht, zu gehen, wenn man nicht gut behandelt wird“, antworte ich und sie lächelt mich schwach an.

	„Es ist wirklich okay, Mama. Versprochen.“ Ich ziehe sie an mich und sie seufzt.

	„Ich weiß nicht genau, wie ich es deinem Vater sagen soll, aber ich glaube, es ist besser, wenn du nicht hier bist, wenn ich es tue“, schlägt sie vor, und das muss man mir nicht zweimal sagen.

	Ich überlasse sie dem Zorn meines Vaters, denn die Göttin weiß, wenn ihn jemand beruhigen kann, dann sie.

	 


Kapitel Zweiundzwanzig

	Siennas Sicht.

	Ich runzle die Stirn, als ich wahrscheinlich zum hundertsten Mal auf mein Handy schaue; nichts. Ich habe Cade vor zwei Tagen eine SMS geschrieben und ihn angerufen, aber ich habe immer noch nichts von ihm gehört.

	„Hast du überhaupt mit ihm gesprochen?“, frage ich Jax und er schüttelt den Kopf.

	Zumindest weiß ich, dass er mich persönlich nicht ignoriert, aber es macht mir ein wenig Sorgen, dass er normalerweise so schnell antwortet.

	In letzter Zeit hat er im South Forest-Rudel gearbeitet. Es ist nur eine Stunde entfernt, aber er war nicht jedes Mal bei uns im Rudelhaus, wenn ich vorbeikam. Ich beschließe, es noch einmal zu versuchen, schließlich ist Samstag, und er sollte nicht arbeiten.

	Ich verlasse Jax' Haus und gehe über den Rasen zum Packhaus. Ein Gefühl der Erleichterung überkommt mich, als Cade aus der Haustür kommt und die Stufen herunterkommt.

	„Cade!“, rufe ich laut, aber er schaut nicht einmal auf, er stürmt auf die Bäume zu und verschwindet.

	Ich bleibe stehen und denke über das nach, was ich gerade gesehen habe.

	Das war komisch .

	Mit einem leichten Kummer drehe ich mich zum Haus um und gehe hinein.

	„Nicht da?“, fragt Jax und ich ziehe meine Schuhe aus.

	„Das war er, er hat mich ignoriert und ist zwischen die Bäume gegangen“, antworte ich und Jax runzelt die Stirn.

	„Das ist komisch, vielleicht war er unkonzentriert und hat dich nicht gehört“, versucht er mich zu beruhigen und küsst mich auf die Stirn.

	„Vielleicht“, murmle ich, nicht überzeugt.

	Ich treffe mich mit Kayla und lenke mich von der seltsamen Cade-Situation ab. Sie erwähnt, dass Jax und ich uns noch nicht gepaart haben, und ich habe eine Idee, wie ich das ändern könnte.

	Ich wollte unseren Prozess schon seit einer Weile abschließen, seit der ganzen Entführungssache. Ich weiß, er ist der Richtige, ich möchte seine Luna sein, warum kämpfe ich immer noch dagegen an?

	Ich gehe zu der Hütte, in der Jax beim letzten Vollmond angekettet war, und wechsle die Bettwäsche. Ich zünde Kerzen an und mache sauber. Gegen Abend beginne ich, Jax' Lieblingsessen zu kochen.

	Während ich das Hähnchen in den Ofen schiebe, summt mein Telefon mit einer SMS.

	Wo bist du?

	Ich lächle und antworte auf Jax‘ SMS, um ihm mitzuteilen, wo ich bin und dass ich warte.

	Fünf Minuten später öffnet sich die Haustür und Jax erscheint mit einem überraschten Ausdruck auf seinem schönen Gesicht in der Küche.

	„Ich dachte, wir könnten die Nacht hier verbringen“, sage ich, während ich hinübergehe und meine Arme um seinen Hals schlinge.

	„Mm, das klingt nach einer guten Idee“, antwortet er und küsst meinen Kiefer hinunter bis zu meinem Hals.

	„Ich habe dein Lieblingsessen gekocht, aber keinen Nachtisch …“, sage ich und hoffe, er versteht, was ich meine. Er zieht sich zurück und sieht mich an.

	„Bist du sicher?“, fragt er vorsichtig, aber ich sehe die Aufregung in seinen Augen. Gott segne ihn, er musste so lange warten.

	„Ja, ich bin sicher“, flüstere ich, und er beugt sich hinunter, um mich zu küssen. Seine Lippen bewegen sich geschickt auf meinen; er beißt mit seinen Zähnen in meine Unterlippe und drückt meine Taille.

	„Vielleicht sollten wir das Abendessen ausfallen lassen und direkt zum Nachtisch übergehen?“, fragt er hoffnungsvoll, seine Augen dunkel vor Verlangen.

	„Netter Versuch, aber ich habe mir viel Mühe mit dem Abendessen gegeben, also essen wir es“, necke ich ihn, entferne mich aus seinem Griff und gehe zum Ofen.

	„Außerdem ist es fertig, nimm dir etwas zu trinken.“

	Ich setze uns gegenüber an den Tisch, sodass er trotz seiner riesigen Arme nicht zu mir herüberreichen kann. Jax schafft es, sich so weit zu beruhigen, dass er das Essen genießen kann, und ich sehe ihm gerne dabei zu, wie er es hinunterschlingt (entschuldigen Sie das Wortspiel).

	Ich räume unsere Teller ab und wir beide machen das Wenige, was abzuwaschen ist, sauber.

	Ich trockne meine Hände am Geschirrtuch ab und drehe mich zu ihm um. Plötzlich werde ich nervös.

	Ich schlucke schwer, als er auf mich zukommt. Seine Hände hängen lässig an seinen Seiten, aber ich weiß, wie schnell er mich packen kann.

	In einer spielerischen Stimmung drehe ich mich auf dem Absatz um und renne in die entgegengesetzte Richtung um die Insel herum, sodass sie zwischen uns liegt.

	Jax grinst und lehnt sich auf seinen Fußballen nach vorne, bereit zum Sprung.

	Keiner von uns sagt ein Wort, während wir Katz und Maus um die Insel spielen. Ich schleiche herum, und er folgt mir auf Schritt und Tritt. Ich bewege mich weiter, bis ich die Treppe hinter mir habe, drehe mich schnell um und renne auf die Treppe zu.

	Mein Herz hämmert wie wild in meiner Brust, als ich seine schweren Schritte ganz nah hinter mir höre. Ich springe die Stufen hinauf, nehme immer zwei Stufen auf einmal und halte mich am Geländer fest, um mich vorwärtszubewegen.

	Ich sprinte den Flur entlang und stürze mich praktisch ins Badezimmer. Ich knalle die Tür zu und erhasche einen letzten Blick auf sein entschlossenes Gesicht, bevor ich sie abschließe. Sie zittert, als sein Gewicht dagegenschlägt.

	„Jax?“, rufe ich und lasse ihn die Müdigkeit in meiner Stimme von der Jagd hören. „Ich brauche einen Moment, ich bin gleich draußen, okay?“

	„Okay“, höre ich seine leise Zustimmung.

	Ich hole kurz Luft, dann putze ich mir die Zähne. Vorsichtig öffne ich die Tür und sehe Jax gemütlich auf dem Bett sitzen und telefonieren. Er schaut auf und lächelt. Sofort lässt er sein Handy fallen und kommt herüber.

	Er nimmt mein Gesicht in seine Hände und presst seine Lippen auf meine. Ich schmecke die Minze auf seiner Zunge und merke, dass er sich auch die Zähne geputzt hat.

	Unsere Zungen bewegen sich aneinander, er vergräbt seine Hände in meinem Haar und ich greife fest nach seinem Bizeps und genieße das Gefühl seines Mundes und seiner Hände auf mir.

	Wir lösen uns voneinander, unser Atem geht schwer, und der Duft unserer Sehnsucht nacheinander liegt in der Luft.

	Meine Hände zittern, als er mir langsam das Oberteil über den Kopf hebt. Ich hebe die Arme und helfe ihm, und schon bald liegt mein Oberteil auf dem Boden.

	Ich bin keine Jungfrau mehr, aber es ist lange her und ich weiß, wie wichtig es dieses Mal ist. Es geht nicht nur ums Ficken, es geht um Paarung.

	Jax schiebt einen meiner BH-Träger nach unten und küsst die Oberseite meiner Brüste. Mit geschickten Händen greift er nach meinem Rücken und öffnet meinen BH mit einem gezielten Kniff. Ich lasse ihn über meine Arme auf den Boden gleiten.

	Ich werfe einen ängstlichen Blick zum Fenster und bin erleichtert, als ich sehe, dass er die Vorhänge zugezogen hat und wir nur zu zweit in diesem Zimmer sind.

	Er führt mich zurück, sodass meine Kniekehlen die Matratze berühren und ich mich aufs Bett lege. Mit hungrigen Augen beobachte ich, wie er sein T-Shirt auszieht und die riesigen gebräunten Muskeln und Tattoos enthüllt.

	Selbst wenn die Nacht hier enden würde, wäre ich zufrieden. Der Mann ist ein Dessert für sich.

	Er grinst mich an und öffnet den Mund, aber ich komme ihm zuvor. „Wenn Sie fragen, ob mir gefällt, was ich sehe, dann ist das auf jeden Fall so“, sage ich großspurig, und er kneift die Augen zusammen, verärgert, dass ich ihm seinen Spruch geklaut habe.

	Seine dunklen Augen bleiben auf mir ruhen, während er seine Jeans öffnet und auszieht, sodass er nur noch eine schwarze Boxershorts trägt, die sich gewaltig ausbeult.

	Meine Schenkel verkrampfen sich vor Verlangen. Jax macht sich schnell über meine Jeans her, zieht sie aus und legt dann seine Finger um meinen Tanga. Er blickt zu mir auf, eine Frage in seinen Augen.

	Mein Herz zerspringt vor lauter Respekt, den er mir entgegenbringt. Er fragt mich im Stillen, ob ich weitermachen möchte, ob er meinen Tanga ausziehen darf.

	Ich glaube nicht, dass ich diesen Mann noch lieben könnte.

	Gibt es etwas Sexieres als einen Mann, dem es wirklich wichtig ist , dass du Spaß hast? Oder der sogar fragt, ob du es willst? Alle Männer sollten so sein. Es ist so falsch, dass nicht alle so sind.

	Ich nicke eifrig, und er lächelt, wobei seine schönen weißen Zähne und ein Grübchen zum Vorschein kommen, das mich schwach macht. Er zieht meinen Tanga aus und wirft ihn mit dem Rest unserer Kleidung auf den Boden.

	Mir stockt der Atem, als er mir einen warmen Kuss auf den Oberschenkel, nahe meinem Knie, gibt. Ich balle voller Vorfreude die Fäuste, als er beginnt, meine Schenkel mit sanften Küssen zu überhäufen, abwechselnd auf beiden Seiten, als er sich der einen Stelle nähert, die ich mir von ihm wünsche.

	Ich halte unbewusst den Atem an, als er näher kommt, und lasse ihn erst wieder los, als er mich endlich von meinem Elend erlöst und mir mit offenem Mund einen Kuss direkt auf die Klitoris drückt.

	Ich schnappe laut nach Luft und wölbe meinen Rücken vom Bett. Er hat mich kaum berührt, und ich habe das Gefühl, als würde ich auseinanderfallen.

	Ich beiße fest auf meine Unterlippe und sauge sie in meinen Mund, damit ich mit meinem atemlosen Stöhnen nicht alles zum Einsturz bringe, während mein Kumpel mir Lust bereitet.

	Er lässt seine Zunge an meiner Spalte auf und ab gleiten und neckt mich auf eine Art, die meinen Kopf gegen die Bettdecke schlagen lässt.

	Seine großen Hände umklammern meine Schenkel und halten meine zitternden Hüften fest, während er beginnt, mit seiner Zunge meine Klitoris zu umkreisen.

	Seine Zunge bewegt sich schneller, und meine Unterlippe löst sich von meinen Zähnen. Ich schnappe laut nach Luft und umklammere die Bettdecke mit meinen Händen.

	„Jaxon“, stöhne ich und Sekunden später kommt mein Orgasmus. Er rollt in Wellen durch meinen Körper und meine Hüften entwickeln ein Eigenleben, bewegen sich vor und zurück unter seiner geübten Zunge und verlängern so mein Vergnügen.

	Ich komme endlich von meinem Hochgefühl herunter, meine Augen sind fest geschlossen und meine Atmung ist flach und unregelmäßig.

	Er bläst sanft auf meine Klitoris und drückt ihr einen weiteren Kuss auf, bevor er meinen Körper nach oben bewegt.

	Ich reiße die Augen auf, als sein heißer Mund meine Brustwarze umschließt. Er kreist mit seiner Zunge darum, bevor er sie in seinen Mund saugt. Seine Hand greift nach oben, um die andere zu zwirbeln, und ich versuche, mein Stöhnen zu unterdrücken.

	„Du bist wunderschön“, flüstert er und ich frage mich, wie er so sexy und gleichzeitig so liebevoll sein kann.

	Ich ziehe ihn hoch, damit er mich küsst, seine Zunge kämpft gegen meine.

	Während er abgelenkt ist, greife ich nach unten und stecke meine Hand in seine Boxershorts. Ich greife seinen Schwanz fest und er stöhnt in meinen Mund. Ich ziehe mich zurück und hänge meine beiden großen Zehen in seine Boxershorts und schiebe sie an seinen Beinen entlang. Er lacht über meine geschickten Füße und legt seine Boxershorts auf den Kleiderstapel.

	Ich nehme ihn wieder in die Hand und beginne, ihn auf und ab zu pumpen, genieße das Vergnügen in seinem Gesicht und weiß, dass ich der Grund dafür bin.

	Er schließt kurz die Augen, und ich nutze die Gelegenheit, mich auf dem Bett nach unten zu manövrieren. Begierig schließe ich meinen Mund um seinen Schwanz und sauge, während ich innerlich lächle, als er überrascht und lustvoll zischt.

	Er lehnt sich zurück, während ich mich an die Arbeit mache. Ich bewege meine Hand an der Basis auf und ab, während mein Mund an der Spitze saugt. Ich konzentriere mich stark, verändere den Sog und kreise mit meiner Zunge darum. Mit der anderen Hand greife ich nach unten und streichle sanft seinen Hodensack, um ihm so viel Lust wie möglich zu bereiten.

	Ich werde nie müde, das leise Grunzen und Stöhnen aus seinem Mund zu hören, während ich ihn lutsche. Seine Hüften bewegen sich mit meinem Tempo und drücken seinen Schwanz tiefer in meinen Hals, sodass er gegen meinen hinteren Mund stößt.

	„Hör auf“, haucht er flehend und zieht seinen Schwanz mit einem Knall aus meinem Mund.

	„Du bringst mich noch zum Kommen“, gibt er verlegen zu, und ich grinse und wische mir mit dem Handrücken über den Mund.

	Ich lege mich aufs Bett zurück und spreize einladend meine willigen Beine. Er lacht, aber ich sehe das Verlangen in seinen Augen aufblitzen.

	Jax beugt sich über mich, nimmt sein Glied in die Hand und reibt einige Male an meinem Schlitz auf und ab, bevor er es auf meinen Eingang ausrichtet.

	Ich versuche, meine Muskeln zu entspannen und atme tief ein, während er die Spitze in mich hineinschiebt. Der erste Zentimeter fühlt sich wunderbar an, ich möchte am liebsten die Augen verdrehen.

	Die vielen, vielen Zentimeter danach sind unerträglich.

	Ich wimmere, als der Schmerz zwischen meinen Beinen ausbricht, ich fühle mich, als wäre ich in zwei Teile gespalten, als er sich entschuldigt und bis zum Anschlag hineinstößt.

	Ich atme schnell und versuche, mich an seine Größe anzupassen.

	„Beweg dich nicht“, zische ich und schließe fest die Augen.

	„Es tut mir so leid, ich liebe dich“, flüstert er.

	Ich öffne ein Auge, um einen Blick auf sein Gesicht zu werfen, und fühle mich schlecht, als ich sehe, wie schuldig er aussieht.

	„Schon okay.“ Ich zwinge mich zu einem Lächeln und hebe meine Beine, sodass sie um seine Taille geschlungen sind und er tiefer eindringen kann.

	„Du kannst dich jetzt bewegen“, flüstere ich und vorsichtig zieht er sich zurück und schiebt ihn langsam wieder hinein. Es tut weh, aber nicht so schlimm, kein Brennen.

	Ich bohre meine Nägel in seinen Rücken, während er sich langsam vor und zurück bewegt.

	Ein paar Augenblicke später lässt der Schmerz nach. Meine angespannten Muskeln entspannen sich, und ich schlinge meine Arme um seinen Hals und ziehe ihn herunter, um mich zu küssen.

	Unsere Lippen pressen sich aneinander, es ist schlampig wegen unserer sich bewegenden Becken, aber ich kann es nicht ertragen, ihn nicht zu küssen.

	Wir ziehen uns kurz zurück, um Luft zu holen, und unsere Atemzüge vermischen sich in unseren Gesichtern. Ich stöhne und werfe den Kopf zurück, als er lustvoll gegen meinen Gebärmutterhals stößt. Jax kniet sich hin und hält einen meiner Oberschenkel fest, um schneller zu werden.

	Er stößt unerbittlich in mich hinein, meine Brüste hüpfen bei jedem Stoß lüstern, Jax beobachtet sie hingerissen.

	Ich spüre, dass er nah ist, denn er verlangsamt sein Tempo und versucht, die Kontrolle über sich zurückzugewinnen. Ich drücke sanft gegen seine Brust und lasse ihn wortlos wissen, dass ich gern oben wäre.

	Er sitzt mit dem Rücken gegen das Kopfteil gelehnt und ich rutsche auf seine Lippe, sein Schwanz gleitet in mich hinein, als wäre es das Natürlichste auf der Welt, und ich schätze, das ist es.

	Ich stütze mich ab, indem ich meine Hände auf seine Schultern lege, und hebe mich mit meinen Schenkeln hoch und dann wieder runter. Er schließt vor Vergnügen die Augen, während ich auf ihm reite, sein Mund ist leicht geöffnet, es ist der erotischste Anblick, den ich je gesehen habe.

	Ich beschleunige das Tempo, drücke meine Oberschenkel stärker und reite ihn schneller. Seine Hände umfassen meine Taille, seine Daumen berühren fast meinen Bauch, weil seine Hände so groß sind. Er hilft mir, indem er mich auf seinem Schwanz auf und ab hebt.

	Ich spüre, wie sich mein Orgasmus aufbaut, seiner auch, seine Augen trüben sich vor Verlangen.

	„Meins“, haucht er und beugt sich vor, um meinen Hals zu küssen.

	„Meins“, antworte ich und bewege meinen Kopf zur Seite, um ihm besseren Zugang zu ermöglichen.

	Sein Griff wird fester und ich weiß, dass er nah dran ist, also hebe ich mich höher und streichle seinen Schwanz jedes Mal mehr, wenn ich mich hochhebe und nach unten gleite.

	Mein Höhepunkt erreicht mich mit einer Intensität, die mir den Atem raubt. Ich klammere mich an ihn und er stöhnt meinen Namen. Ich kann nicht weiter auf ihm reiten, also bewegt er seine Hüften für uns beide.

	Ich spüre, wie sich seine Zähne in meinen Nacken und meine Schulter bohren und mich markieren. Die Lust steigert sich ins Unermessliche, Sterne blitzen vor meinen Augen auf. Ich schaffe es, mich so weit zu konzentrieren, dass ich mich hinunterbeuge und meine Zähne in seinen Nacken bohre, um ihn als meinen zu markieren. Er stöhnt unter meinem Biss, und ich spüre so viel Lust und Liebe.

	Wir fallen erschöpft und befriedigt übereinander.

	 


Kapitel Dreiundzwanzig

	Siennas Sicht.

	„Guten Morgen, Luna.“

	Jax‘ heisere Stimme reißt mich aus dem Schlaf und ich lächle mit noch immer geschlossenen Augen.

	„Guten Morgen, Alpha“, murmle ich zurück und vergrabe mein Gesicht an seiner Schulter. Ich lege mein Bein über seinen Körper und kuschele mich an ihn.

	„Letzte Nacht war unglaublich“, sagt er leise und ich schaue zu ihm auf.

	„Das war es wirklich.“ Ich küsse seine Wange und kuschle mich noch tiefer in seine Arme.

	Wir lassen uns Zeit beim Aufstehen und stehen erst nach fast einer Stunde endlich aus dem Bett auf, um gemeinsam zu duschen .

	Nachdem wir das Frühstück verschlungen haben, gehen wir Hand in Hand zurück zum Haus. Kaum sind wir wieder da, klopft es an der Tür.

	„Ich hole es!“, rufe ich und gehe den Flur entlang.

	Ich bin schockiert, Cade draußen stehen zu sehen.

	„Kommen Sie herein“, ich trete zur Seite, um Cade hereinzulassen, er nickt dankend und wir gehen in die Küche.

	„Hey“, begrüßt Jax ihn und Cade nimmt auf einem der Barhocker Platz.

	„Ich habe meinen Kumpel kennengelernt“, sagt er unverblümt, und wir sehen ihn beide überrascht an. Bevor wir etwas sagen können, fährt er fort: „Er ist offensichtlich ein Junge, und Mama und Papa sind nicht glücklich. Sie weigern sich, ihn ins Rudel aufzunehmen.“

	In seiner Stimme schwingen Wut und Schmerz mit.

	„Aber Papa ist nicht der Alpha, er kann niemandem die Aufnahme verweigern“, antwortet Jax.

	Ich kann hören, wie irritiert es ihn ist, dass sein Alpha-Titel ignoriert wird.

	„Aber Mama ist immer noch Luna“, erwidert Cade.

	Jax lächelt und legt seinen Arm um meine Schultern.

	„Nicht mehr. Sienna heißt jetzt Luna“, sagt Jax stolz.

	Cades Blick wandert direkt zu dem neuen Fleck an meinem Hals und er lächelt.

	„Glückwunsch, Jungs. Ugh, das bedeutet wenigstens, dass er sich dem Rudel anschließen kann.“ Cade stöhnt und vergräbt den Kopf in seinen Händen, während er seine Finger in seinen blonden Haaren verkrallt.

	„Aber sie werden ihn nicht akzeptieren, sie wollen nicht, dass ich schwul bin“, sagt er uns mit brechender Stimme.

	Ich eile hinüber und lege meine Arme um ihn.

	„Hey, wir lieben dich, es ist egal, was sie denken“, beruhige ich ihn und Jax nickt.

	„Das ist Blödsinn. Ich spreche mit Mama und Papa“, verkündet Jax und stürmt aus dem Haus.

	

	

	Jax‘ Sicht .

	Ich balle die Fäuste, als ich zum Packhaus stürme.

	Wie können unsere Eltern es wagen, Cades Leben zu kontrollieren!

	Wir waren schon immer anders als sie. Erst seit ich unabhängiger bin, fällt mir auf, wie viel Kontrolle sie vorher hatten.

	„Auf ein Wort, bitte.“ Ich finde meine Eltern in der Küche und halte ihnen die Bürotür auf, damit sie hereinkommen können.

	Beide nehmen die Plätze vor dem Schreibtisch ein, ich bleibe jedoch stehen.

	„Cade hat mir gerade mitgeteilt, dass ihr nicht wollt, dass sein Kumpel dem Rudel beitritt“, sage ich ihnen, und mein Vater spottet über das Wort Kumpel.

	„Der Junge ist nicht seine Gefährtin. Wir hatten nichts dagegen, dass er experimentiert , aber wir wissen alle, dass er, wenn es darauf ankommt, mit einer Frau zusammen sein sollte, so wie es sein soll “, sagt Dad finster und mir steht vor Schock die Kinnlade runter.

	„Schau nicht so überrascht, Jaxon. Was erwartest du denn? Wir brauchen euch beide, um unseren Familiennamen weiterzuführen und neue Alphas hervorzubringen. Wie soll er das mit einem anderen Mann schaffen? Das ist unmöglich“, schnaubt sie und verschränkt die Arme.

	„Wen Cade zum Partner hat, geht dich nichts an. Auch wenn du nicht damit einverstanden bist, halt den Mund“, streite ich und beide starren mich wütend an.

	„Auch wenn ich Luna bin, wird dieser Junge nicht Teil unseres Rudels sein, Cade verderben und sich den Kopf mit albernen Fantasien vollstopfen“, blafft Mutter und ich grinse.

	„Na ja, es ist doch gut, dass du nicht mehr Luna bist, oder?“, erwidere ich und ihr Gesicht verdüstert sich.

	„Was? Du hast sie markiert ?“, stottert Mama wütend.

	„Sie heißt Sienna und ist deine neue Luna“, sage ich stolz und lehne mich an meinen Schreibtisch. Mein Vater stützt den Kopf in die Hände und Mum springt auf.

	„Sie ist deiner nicht würdig, Jaxon! Sie ist eine Närrin. Warum um Himmels Willen hast du dich nicht einfach mit Sophia zusammengetan? Alles wäre so viel besser gewesen, du hast es ruiniert.“ Frustriert fährt sie sich durch die Haare, und ich starre eine Frau an, die ich nicht mehr erkenne.

	„Ich glaube, du musst gehen“, befehle ich leise, und sie dreht sich zu mir um.

	„Wir können das später besprechen, wenn du etwas Zeit brauchst. Du musst darüber nachdenken, was du getan hast und wie du das wieder in Ordnung bringen willst –“, beginnt sie, aber ich unterbreche sie.

	„Das hast du missverstanden.“ Ich gehe einen Schritt auf sie zu. „Ich meine, du musst dieses Rudel verlassen.“ Ich werfe meinem Vater einen Blick zu. „Ihr beide. Ihr seid aus diesem Rudel verbannt; ich will euch nicht sehen, bis ihr eure Einstellung geändert habt.“

	Sie verstummen schockiert, als ich herübergehe und ihnen die Tür öffne.

	„Ihr wisst, wie ihr mich kontaktieren könnt, wenn ihr eure Meinung ändert, aber ich werde es nicht dulden, dass ihr eure Luna und meinen Bruder beleidigt. Das ist nicht akzeptabel. Ich würde mir das von keinem anderen Rudelmitglied gefallen lassen. Ich werde keine Ausreden erfinden, nur weil ihr meine Eltern seid. Geht “, befehle ich, und mein Vater fängt an, mich zu beschimpfen.

	„Geht sofort!“, brülle ich und die Wände erzittern. Keiner von ihnen kann einen Alpha-Befehl ablehnen und sie stampfen aus dem Raum. Ich schließe die Tür hinter ihnen und lasse mich in meinen Stuhl fallen.

	Ich lehne mich einen Moment zurück, denke über das Geschehene nach und versuche, mich zu beruhigen. Doch schon bald stehe ich wieder auf und stürme über den Platz zu meinem Haus.

	

	

	Siennas Sicht.

	Cade und ich schauen beide zum Torbogen zur Halle, als wir die Haustür zuschlagen hören.

	„Alles in Ordnung?“, frage ich Jax. Sein Gesicht ist wie ein Donnerwetter und er hat die Fäuste geballt.

	„Ich habe gerade unsere Eltern aus dem Rudel geworfen“, informiert er uns mit zusammengebissenen Zähnen.

	Ich starre ihn geschockt an und Cade stößt einen Freudenschrei aus.

	Er steht auf und stößt mit der Faust in die Luft.

	„Meinst du das ernst? Danke, Bruder!“ Cade umarmt Jax kurz und verlässt das Haus, zweifellos in Eile, um seinem Kumpel die gute Nachricht zu überbringen.

	Als wir allein sind, stehe ich auf, gehe zu Jax und schlinge meine Arme um seine Taille.

	„Wie denkst du darüber? Es muss eine schwere Entscheidung gewesen sein“, sage ich und stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihm einen keuschen Kuss auf die Lippen zu drücken.

	„Es war tatsächlich die einfachste Entscheidung, die ich je getroffen habe“, er entzieht sich meinem Griff, tritt zurück und fährt sich mit der Hand durchs Haar, „Ich hätte es schon vor langer Zeit tun sollen, sie hätten Cade nicht akzeptiert“, er hält inne und ich beende den Satz für ihn.

	„Oder ich“, sage ich leise und er nickt einmal, wobei er die Lippen zu einem schmalen Strich zusammenpresst.

	„Sie verdienen es nicht, Teil dieses Rudels zu sein, wenn sie die Entscheidungen des Alphas oder ihrer Familie nicht respektieren können“, er streckt die Hand aus, zieht mich wieder in seine Arme und küsst meine Stirn.

	Ich mache mir Sorgen, dass er seine Entscheidung bereuen könnte, Jax spürt meine Nervosität und verstärkt seinen Griff um mich.

	„Ich habe die richtige Entscheidung getroffen, Sienna. Ich habe sie für meinen Bruder getroffen, aber auch für uns.“ Er nimmt mein Gesicht in seine rauen Hände, sodass ich ihm in die Augen blicke. „Ich liebe dich; ich werde mich jedes Mal für dich entscheiden“, verspricht er, und ich spüre, wie mir Tränen des Glücks in die Augen steigen, als ich ihn fest drücke.

	„Ich liebe dich auch, Jax“, antworte ich, und er küsst mich. Seine Lippen schmiegen sich an meine, und unsere Zungen verschmelzen in einem erotischen Knäuel.

	„Meine Eltern kommen vielleicht zurück“, sagt er abrupt und beugt sich zurück, um mich anzusehen. „Sie entschuldigen sich vielleicht oder machen Ärger, aber das ist nichts, womit wir nicht klarkommen.“

	Die Zuversicht in seiner Stimme beruhigt mich, ich vertraue ihm blind.

	„Da du einen so erfolgreichen Tag mit deinen Eltern hattest, möchtest du meine kennenlernen?“, schlage ich ihm lachend vor.

	Jax denkt darüber nach und zuckt dann mit den Schultern.

	„Na los. So können wir gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen.“ Er verzieht das Gesicht. „Schlechte Wortwahl, tut mir leid.“

	„Wirklich?“, antworte ich, überrascht, dass er zugestimmt hat.

	„Ich muss sie irgendwann kennenlernen, Sienna“, antwortet er. „Sie sind deine Eltern.“

	„Okay, ich rufe Mama an und frage, ob sie frei sind.“

	Zehn Minuten später habe ich mit meiner Mutter gesprochen und sie hat vereinbart, dass wir zum Mittagessen vorbeikommen.

	Cade ruft seinen Kumpel an und erzählt ihm die Neuigkeiten. Er lädt ihn heute Abend zum Abendessen mit uns ein, um seinen Beitritt zum Rudel zu feiern.

	Wir fahren früh los, damit meine Eltern sichergehen können, dass wir pünktlich ankommen.

	„Viel Glück“, sagt Cade, als wir das Haus abschließen. „Wir sehen uns heute Abend, dann kannst du endlich meinen Kumpel kennenlernen.“

	 


Kapitel vierundzwanzig

	Siennas Sicht.

	Ich bin höllisch nervös, als wir vor dem Haus meiner Eltern ankommen. Meine Mutter versucht bestimmt, meinen Vater im Haus zu beruhigen. Ich hoffe wirklich, dass alles gut geht.

	Ich halte Jax' Hand fest, als wir zur Tür gehen. Ich klingele und warte auf unser Schicksal.

	Die Tür öffnet sich und meine Mutter schenkt uns ein breites, aber gezwungenes Lächeln.

	„Sienna, Liebling! Du bist bestimmt Jax?“, fragt sie herzlich. „Schön, dich kennenzulernen. Komm rein.“

	Wir betreten das Haus und der Duft von selbstgekochtem Essen steigt mir in die Nase. Mein Vater sitzt im Wohnzimmer und liest Zeitung.

	Er sieht Jax und mich über den Rand der Zeitung hinweg an, als wir das Zimmer betreten. Mit einem Seufzer faltet er sie zusammen und steht auf. Er zieht mich in eine Umarmung und mustert Jax misstrauisch von oben bis unten.

	„Alles in Ordnung?“, fragt er mich. „Behandelt er dich gut?“

	Er fragt mich, als ob Jax nicht direkt neben mir stünde. Ich verdrehe die Augen.

	„Papa, er ist unglaublich, sei nicht so. Das ist mein Kumpel Jax, sei nett “, sage ich ihm spitz.

	„Es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen, Sir“, sagt Jax und bietet ihm seine Hand an.

	Mein Vater starrt ihn ein wenig an, schüttelt ihm aber widerwillig die Hand.

	„Du auch“, murrt er.

	„Will jemand etwas zu trinken?“, fragt Mama von der Tür aus.

	Ich nehme Jax‘ Hand, weil ich ihn nicht mit meinem mürrischen Vater allein lassen möchte, und ziehe ihn in die Küche.

	„Was meinst du, wie es Dad gehen wird?“, frage ich Mum, während sie uns Getränke einschenkt.

	„Ich weiß nicht“, sagt sie müde. „Ich habe ihm gedroht, dass er kein Abendessen bekommt, wenn er sich nicht benimmt, aber jetzt, glaube ich, wird er ein großes Mittagessen essen und sich vollstopfen, weißt du?“

	„Wir gehen, wenn er unhöflich wird.“

	„Ich glaube nicht, Sienna. Er ist nicht scharf auf dein Rudel, Jax“, erklärt sie. „Es ist nichts Persönliches gegen dich, es geht um die Geschichte deines Rudels.“

	„Ich weiß, es ist der Ruf meines Vaters“, antwortet Jax. „Aber falls es Ihren Mann beruhigt: Ich habe meine Eltern heute Nachmittag aus meinem Rudel verbannt.“

	Meine Mutter ist schockiert. „Ach ja?“

	„Ja. Sie haben die Partnerin meines Bruders und vieles andere nicht akzeptiert. Sie können zurückkommen, wenn sie es sich anders überlegen, was ich aber bezweifle.“

	"Es tut mir so leid."

	Jax lächelt. „Danke, aber ich bin nicht da. Möchtest du, dass ich noch etwas für dich mache? Den Tisch decken?“

	Und genau aus diesem Grund liebt meine Mutter Jax.

	Ein Elternteil ist weg, einer fehlt noch.

	Wir sitzen um den Tisch, Besteck klirrt auf Tellern, Stille breitet sich wie Nebel um uns aus.

	„Also, Jax, erzähl uns von deinen Plänen für das Rudel, jetzt, wo du Alpha bist“, sagt meine Mutter und versucht, ein Gespräch anzufangen.

	„Klar“, antwortet mein Kumpel locker. „Zuerst werde ich mich vorrangig darum kümmern, die Brücken zu unseren Verbündeten zu reparieren, die mein Vater abgebrochen hat.“

	Mein Vater schnaubt von seinem Ende des Tisches. „Viel Glück damit“, murmelt er leise.

	Jax bleibt unbeeindruckt. „Es wird definitiv harte Arbeit sein. Ich muss beweisen, dass ich überhaupt nicht wie mein Vater bin, aber ich bin bereit, alles zu geben und die nötige Arbeit zu investieren.“

	Mir entgeht die Doppeldeutigkeit seiner Worte nicht. Dabei sieht er meinen Vater eindringlich an.

	„Es wird einige Zeit dauern, aber hoffentlich kann ich dem Black Mountain-Rudel wieder zu einem respektierten Namen verhelfen, über den nicht aus Angst gesprochen wird. Das ist jedenfalls das Ziel.“

	„Das klingt wunderbar. Ich freue mich, dass du etwas änderst“, sagt Mama stolz.

	Papa bleibt während des Essens relativ still. Wie meine Mutter vorausgesagt hat, konzentriert er sich darauf, so viel wie möglich zu essen, nur für den Fall, dass das Angebot zum Abendessen zurückgezogen wird und er endlich einmal selbst kochen muss.

	Nachdem wir Mama beim Aufräumen geholfen haben, gehen wir ins Wohnzimmer, um eine unangenehme Tasse Kaffee zu trinken.

	Irgendwann wird es mir zu viel, und ich bitte meinen Vater, mit ihm allein in seinem Arbeitszimmer zu sprechen. Er schließt die Tür hinter uns und sieht mich an. Er hat die Arme vor der Brust verschränkt und runzelt die Stirn.

	„Was ist los, Sienna?“

	„Du bist grundlos unhöflich zu meinem Kumpel“, sage ich ihm unverblümt.

	Er kneift die Augen zusammen. „Es ist nicht ohne Grund, Sienna, und das weißt du.“

	„Ich verstehe vollkommen, warum du sein Rudel und das, was sein Vater getan hat, nicht magst, aber es gibt keine Rechtfertigung dafür, es an meinem Kumpel auszulassen“, antworte ich entschieden. „Jax war immer gut zu mir. Er hat mich unterstützt und sich mehr um mich gekümmert, als du denkst.“

	Ich habe es versäumt, meinen Eltern von meiner und Kaylas Entführung zu erzählen. Ich dachte, das würde unnötigen Stress verursachen. Seok ist tot, es besteht keine Gefahr mehr für uns. Außerdem braucht mein Vater keine weitere Munition gegen meinen Kumpel.

	„Jax ist ein großartiger Alpha. Er sorgt dafür, dass das Rudel wieder respektiert wird. Er macht das Verhalten seines Vaters wieder gut. Wusstest du, dass er erst heute Morgen seine Eltern aus dem Rudel verbannt hat?“

	Mein Vater blickt überrascht. Er weiß nicht, wie weit Jax bereit ist zu gehen, um das Rudel zu verbessern.

	„Er hat sie rausgeschmissen, weil sie mit seinem Verhalten nicht einverstanden waren. Er ist ein guter Kerl, Papa. Ich wünschte, du würdest ihm eine Chance geben.“

	Mein Vater schweigt lange. Ich habe Angst, dass er uns gleich zum Gehen auffordert. Schließlich seufzt er und fährt sich durchs Haar.

	„Es tut mir leid, Sienna. Ich sehe, er ist ganz anders als sein Vater, zumindest soweit ich gehört habe. Ich bin froh zu hören, dass seine Eltern nicht mehr im Rudel sind. Ich möchte nicht, dass du ihrem schlechten Einfluss ausgesetzt bist. Ich werde Jax eine Chance geben, sich zu beweisen.“

	Ich lächle dankbar. „Das ist alles, was er will, Dad.“

	Als wir gehen, schüttelt Papa Jax diesmal tatsächlich die Hand. Wir machen Fortschritte.

	Auf dem Heimweg halten wir im Supermarkt und kaufen Zutaten für das Abendessen. Cade und sein Kumpel haben Besuch; ich möchte etwas Besonderes für sie kochen.

	Ich bin ganz aufgeregt, als Cade und sein Kumpel ankommen. Jax ist in der Küche und gibt dem Abendessen den letzten Schliff.

	Cade und sein Kumpel stehen mit einer Flasche Wein und einem Blumenstrauß auf der Türschwelle.

	„Herein!“, begrüße ich sie aufgeregt und begleite sie hinein.

	„Si, das ist mein Kumpel Jude. Jude, das ist Sienna.“

	Jude hat dunkelblondes Haar und haselnussbraune Augen. Er lächelt mich warm an und streckt mir dann seine Hand entgegen. Ich schiebe seine Hand beiseite und ziehe ihn dann in eine Umarmung.

	„Es ist so schön, dich kennenzulernen, Jude. Komm in die Küche und lerne meinen Kumpel kennen.“

	Jax dreht sich vom Ofen um, als wir hereinkommen. Er schüttelt Jude die Hand.

	„Alpha Jax, es ist schön, Sie kennenzulernen“, sagt Jude höflich.

	„Bitte, nenn mich einfach Jax, du gehörst jetzt zur Familie“, antwortet Jax und klopft Cade auf die Schulter.

	Ein paar Minuten später servieren wir das Abendessen und setzen uns an den Tisch. Dem armen Jude werden von uns unzählige Fragen gestellt.

	Ich grinse über das ganze Gesicht. Es macht mich so glücklich zu sehen, wie verliebt Cade ist. Er hat so lange darauf gewartet, seinen Partner zu treffen, und jetzt hat er ihn endlich.

	Sie bleiben noch ein paar Stunden, bevor sie gehen. Ich helfe Jax beim Aufräumen, und dann sitzen wir noch eine Weile auf dem Sofa und unterhalten uns über den Tag.

	„Du hast die Verbannung deiner Eltern, die Begegnung mit meinen Eltern und Cades Freund überlebt“, sage ich zu Jax. „Ich bin so stolz auf dich.“

	Er grinst mich an. „Es war ein verdammt harter Tag. Ehrlich gesagt bin ich froh, dass er vorbei ist.“

	„Ich auch. Ich freue mich aber so für Cade. Er ist so glücklich.“

	„Ja, es ist schön, ihn so zu sehen. Das Leben ist schöner, wenn man mit seinem Kumpel zusammen ist.“

	„Verdammt richtig“, antworte ich mit einem Kichern.

	Jax beugt sich vor und küsst mich sanft. Ich erwidere den Kuss fester, weil ich mehr will.

	„Wie wär’s, wenn ich dich mit nach oben nehme und dir zeige, wie viel du mir bedeutest?“, schlägt er vor und küsst sich meinen Kiefer entlang und meinen Hals hinunter.

	Er saugt sanft an seinem Ziel und ein angenehmes Kribbeln durchfährt meinen Körper. Ich vergrabe meine Finger in seinem dunklen Haar und finde meine Stimme wieder.

	„Ja, bitte, Alpha.“

	Das Ende.


